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TIRNAUER WOCHENBLATTS (1869—-1918)
B. Unterer, A. Lipavic Ostir, A. Braxatorisovd University of Maribor Press

PERSPEKTIVEN EINER ZEITSCHRIFT AM BEISPIEL DES -ﬁ-

1 Einfiihrung

Die vorliegende Monografie prisentiert einige neue Einblicke und Perspektiven
einer Zeitschrift am Beispiel des Tirnaner Wochenblatts, einer Wochenzeitung, die
Ende des 19. bis Anfang des 20. Jahrhunderts in der Stadt Tyrnau (slk. Trnava, ung.
Nagy-szombat, jidd. Tarne) erschien. Die Grindung dieser Wochenzeitung, ihr
Erscheinen sowie ihre Einstellung stehen in direktem Zusammenhang mit dem
Bestehen der deutschsprachigen Gemeinschaft in der Stadt. Gleichzeitig verstehen
wir diese Wochenzeitung als Element der Sprachpolitik in der Doppelmonarchie,
was im Folgenden auch dargelegt wird.

Kapitel 1 dient als Einleitung und verortet das Tirnauer Wochenblatt in seinem
historischen und sprachpolitischen Kontext. Zudem beschreibt es die
deutschsprachige Gemeinschaft in Tyrnau und erldutert die Stellung der Zeitung
innerhalb der regionalen Presselandschaft.

Im Kapitel 2 widmen wir uns den Themen Erziehung, Familie und Geschlechterrollen
und der Frage, wie sie in den Beitrdgen des Tirnaner Wochenblatts in Erscheinung
treten. Nach einem kurzen theoretischen Uberblick zu jedem dieser
Untersuchungsgebiete wird die Funktion des Wochenblatts als lokales Presseorgan
analysiert, das durch seine Themenwahl und argumentative Struktur moralische

Leitbilder zu eben jenen Aspekten vermittelt. Die Analyse stiitzt sich dabei auf
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ausgewihlte Beitrige aus den Jahrgingen 1881, 1884, 1886 und 1887, die auf Basis
relevanter Schlagworter wie Werte, Familie, Erziebung oder Schule systematisch
erhoben wurden. Von besonderem Interesse erscheint, welche Vorstellungen von
sozialer Verantwortung, Tugend und Autoritit transportiert werden und wie diese

im Kontext des biirgerlichen Wertehorizonts der Leserschaft verankert sind.

Im Kapitel 3 wird eine qualitative Analyse von Texten aus der Rubrik o1 Nah und
Fern aus dem Tirnaner Wochenblatt prisentiert, wobei der Fokus auf den sogenannten
Nabh-Texten liegt. Folgende Fragen werden in diesem Kapitel beantwortet: Was
verbindet und unterscheidet die Nah-Texte von den Fern-Texten? Wie kénnen die
Nah-Texte aus der Rubrik textlinguistisch klassifiziert werden? Was ergibt die
Fraktalanalyse der Nah-Texte? Auf welchen geografischen Raum beziehen sich die
Nah-Texte im Tirnawer Wochenblatt aus dem Jahre 18812 Um diese Fragen
beantworten zu kénnen, haben wir ein statistisch relevantes Korpus von Nah-Texten
aus dem Jahrgang 1881 aufgebaut. Das Korpus umfasst 104 unterschiedlich lange
Nah-Texte, die nach einer Reihe von Kriterien analysiert wurden und zum Teil mit
Texten verglichen wurden, die aus der Marburger Zeitung aus Marburg an der Drau in
der damaligen Untersteiermark (heute: Maribor in Slowenien) stammen.

Der Gegenstand des Kapitels 4 ist die ungarische Beilage der zu diesem Zeitpunkt
vorwiegend deutschsprachigen Wochenzeitung Nagyszombati Hetilap — (Tirnaner
Wochenblati), die unter dem Titel A Nagyszombati betilap melléklete vom 9. Dezember
1877 bis zum 22. Dezember 1878 erschien. Das Kapitel bringt eine Analyse der
Ethnonyme, die in einzelnen Artikeln vorkommen. Dartiber hinaus untersucht es,
welche diskursiven Funktionen diese Bezeichnungen erfilllen und welche
gesellschaftlichen Wertungen sich in ihrer Verwendung widerspiegeln. Zugleich wird
aufgezeigt, wie sich sprachpolitische Tendenzen der Zeit in der Darstellung

verschiedener Bevolkerungsgruppen niederschlagen.

Die angefithrten Kapitel bzw. die gesamte Monografie versuchen — zumindest
teilweise — eine Forschungslicke im Bereich der Erforschung der Relevanz des
Tirnaner Wochenblatts als Quelle fur die Lokal- und Regionalgeschichte zu schlief3en,
insbesondere des deutschsprachigen Bevélkerungsteils, wozu auch Schuppener
(2025b, S. 87) angeregt hat.
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Abbildung 1: Altstadt von Tyrnau
Quelle: pxhere.com, 2017

Die Monografie entstand im Rahmen der Arbeit am Projekt Von Mebrsprachigkeit u
Einsprachigkeit. Studien zur Sprache der dffentlichen Kommunikation am Beispiel der Zeitung
Tirnaner Wochenblatt/ Nagyszombati Hetilap!, wobei die Ergebnisse des Projekts
teilweise bereits in anderen Publikationen ver6ffentlicht wurden, von denen wir vor
allem drei aus dem Jahr 2025 hervorheben mdchten und uns auch auf sie in dieser
Monografie beziehen werden.

Die Rubtik Von Nabh und Fern aus dem Tirnauer Wochenblatt wurde mit Fokus auf
Texten, die sich im Zeitraum 1880-1889 auf Gebiete auBlerhalb der Monarchie
bezichen, bereits anhand verschiedener Kriterien und theotetischer Postulate
analysiert (Lipavic Ostir, 2025b). Es zeigte sich, dass es sich um Texte
unterschiedlicher Linge handelt, die vor allem eine Informationsfunktion hatten,
aber unterschiedlich strukturiert und in Bezug auf Adressierung und Quellen
keineswegs einheitlich sind. Die Analyse nach verschiedenen strukturellen und
inhaltlichen Parametern, das Fehlen des Pyramidenprinzips wie auch die
Fraktalanalyse haben gezeigt, dass man die Texte nicht den Textsorten Nachricht oder
Meldung, wie sie im modernen Journalismus bekannt sind, zuordnen kann. Das Bild
der fremden Welt in den Texten ist vergleichbar mit der Welt, in der die Leser lebten.
Ein wichtiger Bestandteil ist die positive Einstellung gegeniiber den Erfolgen der
Bewohner des Habsburgerreiches in der fremden Welt, gegentiber technischen
Neuerungen im Allgemeinen wie auch gegeniiber einzelnen Lindern wie den USA.

U Tirnaner Wochenblatt — Od viacjazyénosti k jednojazyénosti. Stidie o jazyku verejnej komunikacie na priklade novin
Tirnaner Wochenblatt/ Nagyszombati Hetilap. From multilingualism to monolingualism. Studies on the language of
public communication on the example of the newspaper Tirmauer Wochenblatt/ Nagyszombati Hetilap. Projekt VEGA
1/0056/23, 2023 — 2025, Koordination: prof. Dr. Dr. rer. nat. Georg Schuppener. Philosophische Fakultit, UCM
Trnava, Slowakei.
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Ein wichtiger Teil des Timaner Wochenblatts waren auch die deutschsprachigen
Werbeanzeigen, die uns eine Reihe von Einblicken in das gesellschaftliche, kulturelle
und politische Leben der tberwiegend birgerlichen Leserschaft des Tirnaner
Wochenblatts zur Jahrhundertwende geben (Unterer, 2025). Die Werbeanzeigen sind
auf formale, linguistische und rhetorische Merkmale analysiert worden, wobei die
Gestaltung (Bilder, Verzierungen, Hervorhebungen) sowie linguistische Elemente
wie Wortwahl, Satzlinge und Stilistik als Kriterien der Analyse angewendet wurden.
Im Fokus standen zudem rhetorische Strategien wie Logos (rational-suggestive
Sprache), Pathos (emotionale Appelle) und Ethos (Bezug auf lokale Traditionen).
Die Analyse stiitzte sich auf moderne Werbetheorien und zeigte Konstanten und

Verinderungen im Vergleich zur heutigen Werbesprache auf.

Wie schon erwihnt wurde und auch im Kapitel 4 dieser Monografie gezeigt wird, ist
der mehrsprachige Charakter des Tirnaner Wochenblatts ein wichtiges Element, und
zwar nicht nur was konkret das Wochenblatt angeht, sondern auch im Kontext der
deutschsprachigen Presse im ungarischen Teil der Doppelmonarchie. Die Rolle der
Mehrsprachigkeit Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts in der heutigen
Westslowakei spielte im Zusammenhang mit dem Erlernen anderer Sprachen
(vornehmlich Ungarisch) eine wesentliche Rolle und wird auch im Wochenblatt
thematisiert (Schuppener, 2025b). Bei der Auswertung der betrachteten Jahrginge
zeigte sich, dass Mehrsprachigkeit in der damaligen Gesellschaft offenkundig weit
verbreitet und teilweise sogar als selbstverstindlich erachtet wurde. Demgegeniiber
verfolgte die Redaktion des Tirmauer Wochenblatts aus politisch-ideologischen
Grinden das Ziel einer fortschreitenden Magyarisierung und damit latent einer
homogenisierenden Einsprachigkeit, die aus dem Konzept einer Identitit von
Nation und Sprache resultierte. Ein solches Vorhaben stimmte nicht mit den
Interessen eines erheblichen Teils der primir deutschsprachigen Zielgruppe des
Tirnaner Wochenblatts iberein, was indirekt auch durch die Redaktion selbst bestitigt

wurde.

Die vorliegende Monografie knipft in einigen Aspekten (s. Kapitel 2 und 3)
mittelbar und unmittelbar an die genannten Studien an, erdffnet jedoch neue
Perspektiven der textwissenschaftlichen und soziolinguistischen Untersuchung der
Quellen, die die Texte im Timaner Wochenblatt darstellen, wobei sie die behandelten
Texte in einen breiteren Kontext der gesellschaftlichen Entwicklung, der

sprachpolitischen ~ Primissen = und  der  Anwendung  verschiedener
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Forschungstheorien in der Analyse des konkreten Sprachmaterials stellt. Als
allgemeine Finfithrung in die Monografie folgt im Weiteren ein kurzer Uberblick
tber die Geschichte der deutschsprachigen Gemeinschaft in Trnava (1.1), ein
Versuch, das Tirmauer Wochenblatt im Kreis der deutschen Presse im Gebiet der
heutigen Slowakei zu positionieren (1.2), sowie der Kontext der Sprachpolitik jener
Zeit und Region (1.3). Das Kapitel schliel3t mit einigen editorischen Erlduterungen
und einer Danksagung.

11 Kurzer Uberblick der Geschichte der deutschsprachigen
Gemeinschaft in Tyrnau bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts

Dieser kurze Uberblick dient dazu, das Téirmaner Wochenblatt in den Kontext der
deutschsprachigen Sprach- und Kulturgemeinschaft einzuordnen. Die Fakten und
Interpretationen stammen aus Schuppener (2025a), wobei Schuppener sich auf eine
Reihe anderer Quellen stitzt, die wir ebenfalls im Laufe des Textes erwdhnen

werden.

Die ersten Quellen belegen Deutsche als Siedler in Tyrnau in der Mitte des 14.
Jahrhunderts, wobei es die deutschsprachige Bevolkerung wahrscheinlich schon im
13. Jahrhundert gab (Rada mesta Trnavy 1938, S. 15-17, zit. n. Schuppener, 2025b,
S. 9). Die Stadt hatte die Rechte einer Freistadt im Jahr 1238 durch den ungarischen
Konig Bela IV. erhalten und eine wichtige Rolle bei der Entwicklung der deutschen
Besiedlung von Tyrnau und Umgebung spielte im 14. Jahrhundert Margarete von
Bayern, die Frau des jingsten Sohnes von Karl I. von Ungarn, Stefan, die die
Ansiedlung von Siedlern aus Bayern in Tyrnau und Umgebung férderte. Dabei
profitierten die Siedler von der Verleihung zahlreicher Privilegien (Rada mesta
Trnavy 1938, S. 15-17, zit. n. Schuppener, 2025b, S. 9.), was sich auch darin zeigte,
dass die deutschsprachigen Teile der Stadtbevélkerung lange die Stadtverwaltung
dominierten. Eine fithrende Rolle hatten die Deutschen auch in den Zinften der
Stadt (Bierbrauer, Maurer, Schmiede, Schuster, Fassbinder usw.) inne. Diese
Dominanz unter den Handwerken blieb bis ins 19. Jahrhundert bestehen. Simoncic
(2010, S. 248-250, zit. n. Schuppener, 2025b, S. 10) schitzt den Einfluss der
Deutschen im Wirtschaftsleben der Stadt im 19. und frithen 20. Jahrhundert als von
grof3er Bedeutung ein.
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Die Stellung der Deutschen im Tyrnauer Wirtschaftsleben bedeutete zugleich auch
die Zuordnung dieser Gemeinschaft zu der Mittel- und Oberschicht der Stadt, was
sich in einem gehobenen Bildungsniveau widerspiegelte (mehrfache
deutschsprachige Biirgermeister, Teilnahme am politischen Leben der Stadt, strikte
Trennung zwischen Gottesdiensten in deutscher und slowakischer Sprache bis zum
20. Jahrhundert (P6stényi, 1943, S. 3, zit. n. Schuppener, 2025b, S. 10-12), deutsche

Schule und Verlagswesen).

Gerade die Entwicklung des Verlagswesens bildete in Tyrnau eine Art Grundlage
fir die Entwicklung des Zeitungswesens, und die Tradition des Publizierens in
deutscher Sprache ldsst sich iiber die Jahrhunderte hinweg verfolgen, in denen sich
diese Stadt entwickelte. Die Bliitezeit des Verlagswesens datiert auf das Ende des 16.
Jahrhunderts (éimonéié 2010, S. 211-213, zit. n. Schuppener, 2025b, S. 11), wobei
Publikationen in deutscher Sprache einen groflen Teil aller Verdffentlichungen
ausmachen. Diese rege Veroffentlichung deutschsprachiger Werke bestand noch bis
ins 19. Jahrhundert weiter

Wihrend der gesamten Zeit, in der es eine deutsche Gemeinde in Tyrnau gab, war
die Stadt mehrsprachig geprigt. Das Verhiltnis zwischen der slowakisch-, ungarisch-
und deutschsprachigen Bevolkerung verinderte sich zwar etwas, blieb aber
insgesamt stabil. Im 19. Jahrhundert machte die deutschsprachige Gemeinde etwa
ein Viertel der Stadtbevélkerung aus, was sich jedoch Ende dieses Jahrhunderts und
im 20. Jahrhundert stark zu dndern begann (Simonéi¢/Watzka 1988; Bocanova 2007,
S. 115; Majo 2012; Rada mesta Trnavy 1938, S. 57, 234, zit. n. Schuppener, 2025b,
S. 11).

Einen Einfluss darauf, zu welcher Nationalitit sich die Einwohner Tyrnaus in den
folgenden  Jahrzehnten  bekannten, hatte  sicherlich das  ungarische
Nationalititengesetz von 1868, das festlegte, dass alle Bewohner Ungarns die
ungarische Nation bildeten und die ungarische Sprache die Amtssprache sein sollte.
Das bezeugen auch Statistiken (Simonéié 2010, S. 2571, zit. n. Schuppener, 2025b,
S. 11-12): Im Jahre 1890 zihlte Tyrnau 10.824 Einwohner, davon 6.060 Slowaken,
1.538 Ungarn und 2.758 Deutsche, zwanzig Jahre spiter (1910) gab es 8.032
Slowaken, 4.593 Ungarn und 2.280 Deutsche (28 % — 15 %). Es bleibt offen,
inwieweit der Anteil der deutschsprachigen Bevélkerung tatsichlich zuriickgegangen

ist und inwieweit es sich lediglich um neue Identifikationen und Anpassungen
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aufgrund gesellschaftlicher Umstidnde handelt. Die Statistiken zeigen zwar eine
gewisse Tendenz, aber wir kénnen sie nicht als gesicherte Fakten betrachten. In
dieser Hinsicht verhilt sich die Situation parallel zu den Bevélkerungsverhiltnissen

in anderen vergleichbaren Stidten der Monarchie.

In mehrsprachigen Stidten wie beispielsweise Marburg an der Drau in der damaligen
Untersteiermark (heute Maribor in Slowenien) zeigte sich das Problem der
Identifikation aufgrund des Status des Deutschen als Amtssprache, aber auch
aufgrund der Migration, die mit der Entwicklung der Eisenbahn und der Industrie
eine innere Mehrsprachigkeit in einzelnen Sprachen (Deutsch, Slowenisch) nach sich
zog und die mehrsprachige Struktur der Stadt bereicherte. Statistische Daten zeigen
tir Maribor einen Anteil von mehr als 85 % deutschsprachiger Einwohner im Jahr
1910 und nur etwas weniger als 30 % im Jahr 1921. In einer Zeit des ausgeprigten
Volksnationalismus (vernacular nationalism) spielten Sprachen natirlich eine zentrale
Rolle, was sich auch in den Statistiken widerspiegelte (s. z. B. Lipavic Ostir, 2025a).
Dabsei ist jedoch zu betonen, dass in den Volkszihlungen der Monarchie vor allem
nach der Verkehrssprache und nicht nach der Muttersprache gefragt wurde.

1.2 Das Titnauer Wochenblatt und deutsche Presse in der heutigen

Slowakei

Die Daten iiber Zeitschriften, die in der Vergangenheit in deutscher Sprache (oder
zweisprachig) im Gebiet der heutigen Slowakei und Ungarns erschienen sind, zeugen
von einer betrichtlichen Produktion, die sich natlrlich im FEinklang mit der
Entwicklung des Buchdrucks vor allem im 19. Jahrhundert ausgebreitet hat. Meier
(2016, S. 62-63) fithrt fir den Zeitraum von 1764 bis 1918 fiir das damalige Ungarn
1.321 deutschsprachige Zeitungen und Zeitschriften an. Die grofle Mehrheit
erschien im Raum des heutigen Ungarns, wobei in der heutigen Slowakei 717
ungarische, 159 deutsche und 20 zweisprachige Zeitungen und Zeitschriften verlegt
wurden. Von den 159 deutschsprachigen Zeitungen und Zeitschriften war die dlteste
die Prefburger Zeitung (1764—1929).

Die geografische Verteilung des deutschen Zeitungswesens zeigt eine grolie
Dominanz der Presse aus Pressburg (slk. Bratislava) (mehr als zwei Drittel), 23
erschienen in Kaschau (slk. Kosice), 13 in Neutra (slk. Nitra) und die Gbrigen
vereinzelt in anderen Stidten (Meier, 1993, S. 110, zit. n. Schuppener, 2025b, S. 12).
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Einige der Zeitungen waren iiberregional (vor allem die Prefburger Zeitung), viele lokal,
was auch fur das Tirnaner Wochenblatt zutrifft. Schuppener (2025b, S. 13) schitzt die
Bedeutung des deutschen Zeitungswesens fiir die lokale, regionale oder gar
tiberregionale Geschichte der Deutschen auf dem Gebiet der heutigen Slowaket als
hoch ein und betont ihre besondere Relevanz als kultur- und
gesellschaftsgeschichtliche Quelle.

Das Tirnauer Wochenblatt gehdrt zu den lokalen Zeitungen, was jedoch nicht bedeutet,
dass es keine Informationen tiber Ereignisse aus anderen Orten, Regionen, Lindern
und Kontinenten enthilt. Wie sah der Inhalt dieser Wochenzeitung eigentlich aus,
worliber und iiber wen wurde berichtet und welche Standpunkte wurden vertreten?
Die Ubersicht iiber die Rubriken und Textarten haben wir Schuppener (2025b, S.

17-39) entnommen.

— Leitartikel zu politischen Fragen oder aktuellen Ereignissen;

—  Stadt-Nachrichten ~(Lokalnachrichten), amtliche und sonstige 6ffentliche
Bekanntmachungen, Mitteilungen der Stadtverwaltung und anderer 6ffentlicher
Institutionen;  Polizeiberichte, ~ Mitteilungen  von  Vereinen  und
Religionsgemeinschaften;

—  Beitrdge der Redaktion in der Form kritischer Anmerkungen zu Missstinden in
der Stadt und der Stadtverwaltung (schlechte Straflen, Verschwendung von
Steuergeldern, Korruption, eigenniitziges Verhalten von  stidtischen
Angestellten, mangelnder Sicherheit, Schlampereien diverser Art);

—  Feuilleton  (in  einigen Jahrgingen, meistens in der Form von
Fortsetzungsromanen und -novellen);

—  Theater (Berichte, Kritiken);

—  Literarisches,

—  Von Nab und Fernund Vermischtes (Internationales und Uberregionales);

—  Statistiken iiber die Bevolkerung und iiber diverse Preise (insbesondere Frucht-
Preise);

—  Eingesendet (unterschiedliche Zeugnisse des lokalen Diskurses: offene Briefe,
Stellungnahmen, Zuriickweisung von Unterstellungen, Richtigstellungen von
kursierenden Gertichten usw. Hiufig als 6ffentliche Kritik an der stidtischen
Verwaltung bzw. deren Reaktion darauf).
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Schuppener (2025b, S. 36) bezeichnet die inhaltliche Struktur des Tirmauer
Wochenblatts als flexibel-pragmatisch — auch wenn man grundsitzliche Rubriken
(Leitartikel, Feuilleton, Ubetregionales, Lokales, VVemmischtes) identifizieren kann, war
die formal-inhaltliche Struktur recht flexibel, wobei der Umfang des Wochenblatts
cher bescheiden war (vier bis acht Seiten, ab 1877 zweisprachig Deutsch/Ungarisch,
mit einem Fortsetzungsroman und mit Anzeigenwerbung). Daraus ldsst sich
schlieSen, dass hier Giber das Leben in Trnava nur selektiv und bisweilen knapp
berichtet werden konnte. Der Fokus der Berichterstattung lag dabei vor allem auf
der deutschsprachigen Gemeinschaft in der Stadt. Eine Ausnahme stellen Texte dar,
die Giber das Leben in der Doppelmonarchie oder aulerhalb dieser berichteten (s.
Kapitel 3). Hierbei war die nationale deutsche Komponente nicht entscheidend,
sondern es Uberwog sogar, wie im Kapitel 3 dargestellt wird, das ungarische Umfeld.
Mit dem Schwerpunkt auf die deutschsprachige Gemeinschaft ist unmittelbar auch
die Sprachpolitik in der Doppelmonarchie verbunden, was im nachsten Unterkapitel

thematisiert werden soll.
13 Sprachpolitik als Kontext des Tirnauer Wochenblatts

Allein die Tatsache, dass das Tirmaner Wochenblatt eine Wochenzeitung war, die sich
in erster Linie an die deutschsprachige Gemeinschaft in Trnava richtete, ldsst den
Schluss zu, dass die sprachpolitische Situation fiir die Herausgabe einer solchen
Wochenzeitung sehr glinstig war. Zur Zeit des Erscheinens der Wochenzeitung
sprechen wir von der sogenannten Doppelmonarchie, in der die deutsche Sprache
mehr als giinstig positioniert war. Auch wenn eine solche Eindeutigkeit naheliegt, ist
es sinnvoll, sie zu tberpriiffen — wofiir ein historischer Riickblick notwendig ist.
Angesichts der Tatsache, dass das Timaner Wochenblatt in einer Zeit eines stark
ausgeprigten Volksnationalismus — gedruckt wurde, erscheint eine solche

Uberpriifung der Sprachpolitik als sinnvoll.

Die Sprachpolitik kann man stets nur im Kontext der Politik und der Gesellschaft
insgesamt  verstehen, und Haslinger (2008, S. 81) weist, was die
Habsburgermonarchie betrifft, auf Brunners (1962) Feststellung hin, dass die
Habsburgermonarchie im 19. Jahrhundert noch keinen Vielvolkerstaat, sondern eine
Staatenverbindung ilteren Typs, eine monarchische Union von Kénigreichen und
Lindern dargestellt hat. Wegen des sehr lebendig gebliebenen Bewusstseins der

historischen Individualititen der einzelnen Linder war die Auffassung vom Staat im
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modernen Sinn nur bedingt dazu geeignet, den inneren Aufbau der
Habsburgermonarchie zu erfassen. In den auBerungarischen Lindern war ein
Staatsapparat zwar schon vorhanden, jedoch kein mit ihm korrespondierendes
Staatsbewusstsein. Natiirlich war eine kommunikative Transparenz zwischen
Zentrum und Peripherien fiir das Funktionieren der Verwaltung notwendig und fiir
solche Zwecke stellte man sich in Wien nur die Verwendung einer gemeinsamen,
lebenden (kein Latein) und auch entwicklungsfihigen Sprache vor (Haslinger, 2008,
S. 83). Fir die Zeit der Regierung Maria Theresias (1740—1780) kann man so zwei
Grundkonstanten einer habsburgischen Sprachpolitik beobachten: (a) die
ausgleichende Férderung aller vom Hof als solche anerkannten Sprachen im Bereich
der Volksbildung und (b) die Privilegierung einiger weniger Sprachen (Deutschl) in
der Verwaltungspraxis der Habsburgermonarchie. Haslinger betont weiter, dass
diese Doppelgleisigkeit von allen habsburgischen Herrschern mit leicht
unterschiedlichen Akzentsetzungen als Grundlage der eigenen sprachpolitischen
MaBnahmen tbernommen und sozusagen gepflegt wurde. So erlie3 z. B. Joseph II
cine Reihe sprachpolitischer Verfigungen (Haslinger, 2008, S. 87) mit dem Ziel eine
gemeinsame Amtssprache zu schaffen. In diesem Zusammenhang wurde Deutsch
zur Amtssprache in Ungarn und Siebenbiirgern erklirt, worauf man in Ungarn heftig
reagierte und nach dem Tod Josephs II. die Verwendung des Ungarischen als

Verwaltungssprache neben Latein forderte.

Mit dem Aufschwung des Volksnationalismus (vor allem im 19. Jahrhundert)
wurden die Privilegien der einzelnen Sprachen, vor allem des Deutschen, als ein
Element der Germanisierung interpretiert, obwohl dies vorrangig der Verbesserung
der Kommunikation in der Verwaltung diente. Das Gegenteil davon stellte die
Férderung und Einfithrung anderer Sprachen in den Unterrichtskontext dar, also in
die Schulen (s. oben zur Geschichte von Tyrnau). Es ging also um eine Stirkung von
nichtdeutschen Sprachen, z. B. 1849 in der Form der Griindung der Slawistik an der
Universitit in Wien. Dabei muss betont werden, dass die sprachlichen
Identifikationen vielfach offen und variabel waren, denn der sprachliche Alltag der
Bewohner war, vor allem in den Stidten, von Mehrsprachigkeit gekennzeichnet. Als
Beispiel hierfiir kénnen die Stidte Marburg an der Drau und Tyrnau herhalten, die
im Kapitel 3 anhand der Vergleichbarkeit ihrer Tageszeitung bzw. ihres

Wochenblattes besprochen werden.
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In Marburg an der Drau existierte (Lipavic Ostir, 2025a) bis 1918 und teilweise bis
1941 cher eine individuelle Mehrsprachigkeit als eine gesellschaftliche, denn die
Amtssprache und die Unterrichtssprache war das Deutsche. Eine Ausnahme stellte
das Religionsleben dar, indem Gottesdienste in beiden Sprachen, Deutsch und
Slowenisch, gehalten wurden. Das Zeitungswesen? war deutsch (Marburger Zeitung,
Ampelographische Berichte, Die Arbeit, Marburger Hans-Jorgel, Filarka, Siidsteirische Pos?)
und slowenisch (Skwenski narod, Glasnik, Zora, Slobodni Slovenec, Stajerski kmef) und die
wirtschaftlichen Ankntipfungen an andere Orte in der Steiermark und an Wien
bedingten den Gebrauch des Deutschen. Typisch fiir die Stadt war auch das
sogenannte Marburger Deutsch, eine stdbairische und vor allem gesprochene
substandardsprachliche Varietit mit vielen Transfererscheinungen aus dem
Slowenischen. Der Sprachgebrauch in Tyrnau (s. auch Unterkapitel 1.1) war
gekennzeichnet durch die Sprachen Slowakisch, Ungarisch und Deutsch, ob und wie
viele andere Sprachen noch prisent waren, kann man vermuten, aber nicht eindeutig
prasupponieren. Die Liste der Sprachen wird linger, wenn man z. B. bedenkt, dass
es in Tyrnau neben einer Status-quo-ante-Synagoge auch eine orthodoxe Synagoge
gab (beide Gebidude stehen heute noch) und dass man in der orthodoxen Synagoge
bestimmt das Hebriische verwendet hat, vielleicht auch in der Status-quo-ante-
Synagoge, und dass in der judischen Gemeinschatt wohl auch Jiddisch im Gebrauch
war. Ob und wann die Sprachen Tschechisch, Polnisch und Ruthenisch in Tyrnau

prisent waren, bleibt an dieser Stelle auch offen.

Die Sprachpolitik im 19. Jahrhundert in den einzelnen Teilen der Monarchie
spiegelte nicht unbedingt die sprachlichen Verhiltnisse in den einzelnen Stidten und
Regionen wider. Mitte der 1840er Jahre kam es, ausgehend von Ungarn, zu einer
sprachpolitischen Kettenreaktion, die durch Festschreibung eciner bestimmten
Sprache als alleinige Landessprache ausgelést wurde (Haslinger, 2008, S. 92). In
Ungarn wurde so das Ungarische zur alleinigen Amts- und Verwaltungssprache
erklirt, dem folgte der kroatische Landtag, der das Lateinische in all seinen
Funktionen durch das Kroatische ersetzte. Auf den zunehmenden
Sprachnationalismus reagierte man in den Kreisen jener Publizisten, die der
Monarchie loyal waren und davon Uberzeugt waren, dass man mit der
Mehrsprachigkeit friedlich umgehen sollte, mit einem Gegenmodell der
harmonisierenden Sprachpolitik. Doch die Folgen des Sprachnationalismus waren

2 Mehr zum Zeitungwesen in Marburg an der Drau z. B. in Kramberger, 2005.
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nicht zu tibersehen, besonders nach 1867, als es zu dem Gsterreichisch-ungarischen
Ausgleich kam. Im Konigreich Ungarn setzte eine Magyatisierung ein, die sich im
Laufe der Zeit verstirkte (s. Schuppener, 2025a, S. 47). Ungarisch wurde zur
Staatssprache mit dem Nationalititengesetz (29. November 1868). Dadurch wurde
das Deutsche in der Funktion einer Sprache mit viel linguistischem Kapital in weiten
Teilen des Konigreichs abgelost. Die Bezeichnung Reichshilfre war in Ungarn verpont
und Osterreich war staatsrechtlich gesehen Ausland (Haslinger, 2008, S. 90). Im
Kapitel 3 wird gezeigt, mit welchen sprachlichen Mitteln die starke Orientierung zu
Ungarn zum Vorschein kommt, was fiir eine deutsche Zeitschrift mit der
Leserschaft in einer deutschsprachigen Gemeinschaft und mindestens
dreisprachigen Stadt nicht zu erwarten wire, wenn man nicht den sprachpolitischen
Kontext der starken Magyarisierung in Betracht z6ge. In diesem Kontext erwihnt
Haslinger (2008, S. 100) die ungarischen Medien, die gegeniiber den sprachlichen
Minderheiten immer 6fter mit ungebremster publizistischer Aggressivitit operierten.
Die Verbindung von Sprache wund nationaler Kultur ergab richtige
Kulturhierarchien, gemil3 denen den Nicht-Magyaren der Status kulturell nicht
weiter entwicklungsfihiger agrarischer Sprachbiotope an der Peripherie
zugeschrieben wurde, die in die weit héher stehende ungarische Kultur assimiliert
werden sollten. Welche Folgen das fiir einzelne Sprachgemeinschaften hatte, zeigen
Studien wie die zur deutschsprachigen Birgerschaft in Pressburg (Mannova, 2002)
oder zur Magyarisierung des Timaner Wochenblatts als ein Beispiel aus dem
Zeitungswesen (Schuppener, 2025a, 2025b).

Editorische Hinweise

In der Monografie kommen relativ viele geografische Namen vor, fir die es
historisch verschiedene Varianten gibt. Wir verwenden konsequent deutsche
Namen, fiigen aber bei einzelnen, wo es relevant erscheint, auch die slowakischen,

ungarischen, slowenischen bzw. andere geografische Namen hinzu.

Fiar das Wochenblatt Tirnauer Wochenblatt verwenden wir die Abkiirzung TIW. Alle
Namen der Zeitungen und Zeitschriften wie auch die Titel der Zeitungsartikel und

die Namen der Rubriken werden &ursiv geschrieben.
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2 Erziehungsdiskurse,
familidre Leitbilder und
geschlechtsspezifische

Rollenmodelle im Tirnauer

Wochenblatt (T'W)

Im folgenden Abschnitt richtet sich der Fokus auf die Darstellung familidrer,
geschlechtsspezifischer sowie erzieherischer Aspekte. Es soll ergriindet werden,
inwieweit das Wochenblatt als Tridger biirgerlicher Werte und Medium sozialer
Normbildung verstanden werden kann. Um untersuchen zu kénnen, wie diese im
Diskurs des TW zum Ausdruck kommen, ist es zuerst notwendig, in den zeit- und
medienhistorischen Kontext des TW einzufithren, also in den biirgerlichen
Wertehorizont seiner Leserschaft. Daran schlieBt ein kurzer theoretischer Uberblick
zu den Themen Erziehung sowie Familie und Geschlechterrollen an, der zentrale
Konzepte des 19. Jahrhunderts im Umfeld biirgerlicher Werte vorstellt. Nach einer
kurzen Prisentation des TW in Bezug auf seine biirgerliche Leserschaft, wird im
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Analyseteil die Funktion des TW als lokales Presseorgan ergriindet, das iber seine
Themenauswahl und argumentative Struktur moralische Leitbilder zu eben jenen
drei angefiihrten Aspekten vermittelt. Von besonderem Interesse ist dabei, welche
Vorstellungen von sozialer Verantwortung, Tugend und Autoritit transportiert

wetrden.

Grundlage der Untersuchung ist ein Korpus ausgewihlter Textbeitrige aus den
Jahrgingen 1881, 1884, 1886 und 1887, die auf Basis von Schlagwoértern wie Werte,
Familie, Erziebung, Schule etc. durchsucht wurden. Die Auswahl dieser Jahrginge
beruht einerseits auf ihrer zeitlichen Nihe zuecinander, andererseits auf ihrer
vollstindigen Ubetlieferung und Verfiigbarkeit3. So soll ein relativ konsistentes Bild
zu einer spezifischen Zeitperiode, nimlich der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert,
gezeichnet werden. Die Untersuchung erfolgt qualitativ und orientiert sich an einer
diskurs- und inhaltlich-strukturellen Auswertung ausgewihlter Texte. Berticksichtigt
werden sowohl die angesprochenen zentralen Themenfelder als auch rhetorische
und stilistische Verfahren, etwa moralische Appelle, idealisierende Zuschreibungen,
argumentative Gegensatzpaare oder narrative Rahmungen. Die Texte sollen in eine
kulturhistorische Perspektive gertickt werden, wobei das Ziel verfolgt wird, die im
TW implizit oder explizit formulierten moralischen und sozialen Normen und
Wertvorstellungen sichtbar zu machen und sie im gréleren Kontext des

burgerlichen Selbstverstindnisses im spéten 19. Jahrhundert zu verorten.
2.1 Biirger und ihre Werte im 19. Jahrhundert

Das 19. Jahrhundert gilt hiufig als Zeitalter der Birger; das Biirgertum gewinnt als
soziale Schicht in ganz Europa an Bedeutung, was zu politischen, wirtschaftlichen
und sozialen Umwilzungen fithrte, die wiederum Kultur und Gesellschaft nachhaltig
prigten. Der Begrift Biirgertum — also die Frage, wer oder was als Biirger gilt — ldsst
sich allerdings nur schwer anhand allgemein giiltiger Kriterien bestimmen, wobei
sich gemil3 Osterthammel (2010, S. 1080) vor allem die Abgrenzung zu anderen

sozialen Schichten als zentrales Differenzierungskriterium anbietet:

3 Diese Jahrginge sind u. a. in der Universititsbibliothek Bratislava einsehbar; einen detaillierten Uberblick tber die
Bestinde des Tirnauer Wochenblattes bietet Schuppener (2025b: 28-31).
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Einfacher ist es zu sagen, was ein Biirger nicht ist: kein feudaler Herr, der sein Selbstverstindnis
aus Grundbesitz plus Genealogie bezieht, und kein mit seinen Hénden in abhéngiger Stellung
Abrbeitender.

Das Biirgertum bildete zu dieser Zeit in Europa zwar mit etwa fiinf bis hochstens
funfzehn Prozent nur einen relativ kleinen Teil der Bevolkerung, besal3 jedoch
erheblichen gesellschaftlichen Einfluss. Es grenzte sich deutlich vom Adel sowie von
Bauern und Arbeitern* ab und orientierte sich an gemeinsamen Werten wie Bildung,
Leistung und Besitz. Zum Kern dieser Schicht zdhlten das Wirtschafts- und
Bildungsbiirgertum, also Klein- und GrofBbiirger wie Unternehmer, Fabrikanten,
Atrzte, Juristen, Professoren, Angestellte oder Hindler.

Fir die Einordnung ins Klein- oder GroB3biirgertum war vor allem der verfiigbare
Besitz bzw. das Vermdégen entscheidend. Dessen Umfang stand hiufig, wenn auch
nicht zwingend, in einem Zusammenhang mit der in jungen Jahren erworbenen
Bildung (Kocka 1995, S. 13-14)5.

In der Slowakei, die bis 1918 Teil des Kénigreichs Ungarn war, war das Birgertum
im Vergleich zu anderen Regionen deutlich schwicher ausgeprigt. Die
wirtschaftliche und politische Macht lag vor allem beim ungarischen Adel sowie in
Stidten wie Pressburg, Kaschau, Neutra oder Tyrnau bei den deutschen und
ungarischen Burgern. Die slowakische Bevolkerung gehérte tUberwiegend dem
Bauernstand® an (Mutschlechner 2025a2). Ein eigenstindiges slowakisches
Biirgertum bildete sich erst ab der Mitte des 19. Jahrhunderts heraus, insbesondere
durch Lehrer, Priester, Juristen, Journalisten und Beamte, also Vertreter des
Bildungsbiirgertums. Diese Schicht spielte eine zentrale Rolle in der nationalen
Bewegung um DPudovit Star, die auf kulturelle und sprachliche Selbststindigkeit
abzielte (Mutschlechner 2025b).

Ab dem 18. Jahrhundert entwickelte sich in Europa ein biirgerlicher Wertehorizont,
der als gesellschaftliche Reaktion auf die stindisch gepridgte Ordnung des Ancien
Régime verstanden werden kann. Dieses hatte den Angehérigen der Gesellschaft

* Hierbei sei auch auf die Bezeichnung ,,Bourgeoisie* als Gegenbegriff zu ,,Proletariat™ und ,,Nobilitit* hingewiesen.
5 Diese Angaben beziehen sich auf das damalig deutsche Gebiet, durften aber in jener Zeit bei Lindern wie England,
Italien, Frankreich oder Osterreich verhiltnismiBig hnlich gewesen sein.

¢ Im spiten 19. Jahrhundert arbeiteten noch 70 % der Slowaken im landwittschaftlichen Sektor (s. Mutschlechner
2025a).
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»nicht nur einen festen Platz innerhalb der Stindehierarchie zugewiesen, sondern
auch religiés legitimierte Werteordnungen und Verhaltensanforderungen® (Hettling
& Hoffmann 2000, S. 8). Mit dem schrittweisen Verblassen eines streng religiGs
geprigten Weltbilds entstehen neue, der Religion ebenbiirtige Krifte, die das
gesellschaftliche Leben ordnen: Wirtschaft, Politik, Kunst, Liebe und Erotik,
Wissenschaft oder Natur. Diese neue Vielfalt, die den Anschein groBerer Offenheit
und Freiheit im birgerlichen Dasein erweckt, wird jedoch begleitet von einer
gegenldufigen Bewegung — einer zumindest scheinbaren Geschlossenheit, die das

Biirgertum in seinen eigenen Grenzen zusammenhilt (ebd., S. 8-10).

Traditionelle biirgerliche Werte wie Ordnung, Fleiff und Sparsamékeit, erginzt durch das
Ideal von Sauberkeit und Reinlichkeit, die u. a. durch die Schriften von Philosophen
wie Immanuel Kant (1724-1804) oder Johann Caspar Lavater (1741-1801) gegen
Ende des 18. Jahrhunderts im deutschsprachigen Raum propagiert wurden (Miinch
1988, S. 11-12), behielten wohl auch wihrend des 19. Jahrhunderts ihre zentrale
Bedeutung. Mit dem Einsetzen der industriellen Revolution und dem Aufstieg des
Unternehmertums hatten sich bei der Arbeit zudem Qualititen wie Pflichtgefiibl,
Gemeinsinn oder einfache Trene herausgebildet (Kocka 2011, S. 118).

Im Vergleich zu fritheren Epochen beruhen die burgerlichen Werte des 19.
Jahrhunderts jedoch stirker auf den Leitideen von Persinlichkeit und Entwickiung,
wobei Bildung die Funktion eines zentralen Gestaltungsprinzips annimmt. Weil
Zugehorigkeit nicht mehr ausschlieSlich durch Geburt festgelegt ist und sich
gesellschaftliche Rollenbilder zu lockern beginnen, bieten sich den Burgern neue
Maoéglichkeiten individueller Entfaltung (Hettling & Hoffmann 2000, S. 14).

2.1.1  Offentliche und private Erziehungskonzepte im 19. Jahrhundert

Der im vorhergehenden Punkt beschriebene biirgerliche Wertehorizont hatte auch
einen groB3en Einfluss auf die Erziehungslandschaft in den biirgerlichen Familien im
19. Jahrhundert. Um 1800 verlagerte sich die Erzichungsdebatte von der
aufklirerischen Vernunftpidagogik hin zu staatlich-institutionalisierter Bildung, wie
sie etwa Johann Gottlieb Fichte (1762-1814) forderte. Fichte verstand Erzichung
dabei als Mittel, den Menschen zu einem freien, sozialen Wesen zu formen, das aktiv
an einer idealen Gesellschaft mitwirkt. August Ludwig Hilsen (1765-1809)

entwickelte darauf aufbauend ein ,,romantisches” Erziehungskonzept, das der
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gefithlsbetonten, individuellen Bildung mehr Raum gab als die rationalen Ansitze
der Aufklirung. Friedrich Frobel (1782-1852) kniipfte daran an und sah das Kind
als schépferisches Wesen, dessen Erziehung durch Titigkeit und Spiel erfolgen sollte
— ein Gedanke, der zur Entstehung des Kindergartens fiithrte. Insgesamt suchte die
Pidagogik dieser Zeit einen Ausgleich zwischen Vernunft, Gefithl und sozialer
Verantwortung (Neumann 2002, S. 21-22). In diesem Zusammenhang ist auch der
Name Johann Heinrich Pestalozzi (1746—1827) als Schul- und Sozialreformer
anzufihren. Pestalozzis Hauptverdienst lag in der grundlegenden Verbesserung von
Erziehungs- und Unterrichtsmethoden, Zeitgenossen sahen in ihm den Erneuerer
der Schule, der veraltete Lehrweisen durch kindgerechtere und lebensnahe
Methoden ersetzte. Vor allem in Preullen fand Pestalozzis Methode weite
Verbreitung und prigte die Entwicklung der modernen Volksschule; im iibrigen
deutschsprachigen Raum war sie ebenfalls prasent, wurde aber unterschiedlich stark
aufgenommen (Liedke 1977, S. 251-252).

In den Familien selbst geriet im frihen 19. Jahrhundert die bisher in Adel und
Burgertum ibliche Praxis zunehmend in Kritik, die Erzichung der Kinder
weitgehend dem Hauspersonal zu dberlassen. Stattdessen wurde nun stirker
gefordert, dass die Eltern ihre Kinder selbst erzichen. Gleichzeitig wandte man sich
sowohl gegen harte kdrperliche Strafen, vor allem durch die Viter, als auch gegen
tbertriebene Verwéhnung durch die Miitter. Insgesamt riickte die Eltern-Kind-
Beziehung stirker in den Mittelpunkt, und die Verantwortung der Eltern fiir die
Erzichung wurde deutlicher betont (Rosenbaum 1996, S. 267-268). Durch das neue
Ideal der ,,ehelichen Liebe® erhielt das Kleinkind im 19. Jahrhundert einen héheren
emotionalen Stellenwert. Birgerliche Frauen wbernahmen die Betreuung
zunehmend selbst, zeigten mehr Zirtlichkeit und beschiftigten sich intensiver mit
der kérperlichen Entwicklung und den Erzichungsfragen ihrer Kinder (Gestrich
2010, S. 36). Zugleich verlor die Strale im gehobenen Biirgertum ihre Funktion als
Lebensraum fiir Kinder und ihre Kindheit wurde nach innen, in den geschiitzten
Raum der Familie, verlegt. Das eigene Kinderzimmer wurde dabei zu einem Symbol
fir die Abgrenzung gegeniiber den unteren Schichten. Man war sich auBlerdem
dariiber im Klaren, dass Kinder nicht nur durch geplante ErzichungsmaB3nahmen
geprigt werden, sondern ebenso durch den tiglichen Familienalltag — etwa durch
das Verhalten der Eltern, die Rollenverteilung im Haushalt und den Umgangston
miteinander (ebd., S. 38). Als zentrales Erziehungsziel wurde ausgegeben, die Kinder

zu vernlnftigen Menschen zu formen, die ihre Fiahigkeiten nutzen und ihren
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Verstand einsetzen konnen. Dafur sollten sie abstrakte Werte wie Wahrheit und
Tugend verinnerlichen und sie in Alltagssituationen anzuwenden. Auflerdem sollte
das Verhiltnis zwischen Eltern und Kindern auf Vertrauen und Zuneigung beruhen
(Rosenbaum 1996, S. 270).

2.1.2 Familienstrukturen und Geschlechterrollen

Der gesellschaftliche Wandel im 19. Jahrhunderte brachte Verinderungen in der
Sozial- und Familienstruktur mit sich. So war fiir Kinder aus biirgerlichen Familien
nicht mehr allein die Herkunft, sondern ihre Leistung, Selbststindigkeit und
erworbene Bildung fiir den weiteren Lebensweg entscheidend. Durch die
Einfihrung geregelter Ausbildungssysteme wurde die Jugend zu einer eigenen
Lebensphase, in der junge Menschen linger von ihren Eltern abhingig und finanziell
unselbststindig blieben. Dadurch kam es immer wieder zu Konflikten, weil die
Jugendlichen mehr Freiheit anstrebten, wihrend die Familien weiterhin Kontrolle
ausiiben wollten (Gestrich 2010, S. 43—44).

Im Prozess biirgerlicher Selbstvergewisserung entstanden auch neue Vorstellungen
von Geschlechterrollen. Das Biirgertum definierte sich nicht allein durch Besitz,
Bildung und politische Teilhabe, sondern ebenso durch eine spezifische Ordnung
von Minnlichkeit und Weiblichkeit. In der birgerlichen Gesellschaft galt die
Befreiung der Frau von der Erwerbsarbeit als Zeichen sozialen Aufstiegs. Wihrend
Frauen zuvor selbstverstindlich, wenn auch vorwiegend durch Mitarbeit in Haus
und Hof, zum Familieneinkommen beitrugen, wurde Erwerbstitigkeit nun als
minnliche Aufgabe betrachtet und zum Statussymbol, wenn die Frau keiner Arbeit
auBlerhalb des Hauses nachging. Damit entstand das Ideal der ,,mtBligen® Dame,
deren Rolle sich auf die emotionale Stabilitit und Reprisentation der Familie
beschrinkte (Krautwald 2021, S. 76).

Der Professor, Publizist und Politiker Carl Welcker sah ,jin der polarisch
entgegengesetzten Natur der Geschlechter die Grundlage einer gottgewollten
sozialen Ordnung, in der minnliche Aktivitit und weibliche Hingabe einander
erginzen und zugleich hierarchisch aufeinander bezogen sind. In dieser Ordnung
erschien der Mann als der stirkere, tatkriftige und nach au3en gerichtete Teil, dem
Schaftfen, Erwerb und Verteidigung als natiirliche Aufgaben zugeschrieben wurden.
Die Frau hingegen galt als das schwichere, abhingige und hiuslich gebundene
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Wesen, dem Firsorge, Kindererzichung und die Bewahrung des familidren
Zusammenbhalts oblagen (Welcker, 1847, zit. n. Frevert 1987, S. 12).

Die Vorstellung von der Polaritit der Geschlechtscharaktere implizierte, dass Mann
und Frau sich gegenseitig erginzen und erst in ihrer Verbindung ein vollstindiges
Ganzes bilden, wodurch individuelles Glick nur in der ehelichen Gemeinschaft als
erreichbar galt. Dieses Konzept fithrte dazu, dass Partnerschaften zunehmend als
Ausdruck emotionaler Verbundenheit verstanden wurden, wihrend die Festlegung
geschlechtsspezifischer  Eigenschaften sowohl zur Begrindung weiblicher

Unterordnung als auch zur Anerkennung weiblicher Kompetenz und
gesellschaftlichen Teilhabe diente (Krautwald 2021, S. 74).

21.3 Die ,biirgerliche Leserschaft des 7W

Das TW war als lokales Blatt in seinen Inhalten vor allem an das deutschsprachige
Burgertum? adressiert; mit seiner spiteren Zweisprachigkeit erweiterte sich das
Publikum auch um ungarische Birger in Tyrnau. Zwar wird in der Rubrik o7 Nab
und Fern auch Uber Giberregionale politische und gesellschaftliche Ereignisse berichtet
(mehr dazu in Kapitel 3), doch stehen insgesamt die Stadt und ihre Bewohner im
Zentrum der Berichterstattung. Dies wird u. a. in Zeitungsteilen wie dem Fexilleton,
Lokales oder Literarisch-Unterhaltsames und Belebrendes deutlich sichtbars.

Michal Potemra (1963, S. 114, zit. n. Schuppener 2025b, S. 31) charakterisiert die
politische Ausrichtung der Zeitschrift als /Zberal. Dass sich das Blatt an ein Bildungs-
und Wirtschaftsbiirgertum wandte, zeigt auch ein Kommentar im T (Nr. 23, 6.
Juni 1886, S. 2), der den Titel Hoch hinanf! trigt und die Leserschaft direkt anspricht:

In einem solchen Verhdltnisse befindet sich fast jedes Provingblatt seinem Leserkreise gegeniiber,
und bei der Tyrnaner Zeitung ist dies umsomebr der Fall. Wir besitzen namlich ein woblbabendes
Biirgerthum, welches durch das in der Grofstadt Gesebene verwibnt, alles hier Gebotene Rleinlich
und geschmacklos findet, eine ansebnliche Zah! Kleinindustrieller und Gewerbetreibender, die sich
bemithen die Woblhabenden nachzudffen. Endlich viele Ackerbantreibende, die da denken, eingig
und allein der belebende Nerv des dffentlichen Lebens und 1V erkebres zu sein. Trotz verschiedener

7 Mehr zu der in Tyrnau auftretenden deutschen Minderheit in Kapitel 1.1 der Publikation.
8 Bin detaillierter Uberblick tiber die einzelnen Rubriken und Themengebiete des TW findet sich in Kapitel 1.2.
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Lebensstellung, trotz verschiedenen Bildungsgrades haben sie aber alle einen gemeinsamen
charakteristischen Zug, der da am treffendsten mit dem Worte kennzeichnet wird ,,FHoch hinauf*

Der Text thematisiert den sozialen Aufstiegswillen und die Wertevorstellungen des
Biirgertums, wobel die Biirger als eine Personengruppe im Fokus stehen, die nach
gesellschaftlicher Anerkennung strebt und Wohlstand als Zeichen persdnlicher
Leistung versteht. Es werden typische Erscheinungen biirgerlicher Lebenshaltung
beschrieben: die Nachahmung wohlhabender Schichten, den Wunsch, sich von
einfacheren Verhiltnissen abzusetzen, und das Bestreben, durch Bildung und duflere
Form gesellschaftliches Anschen zu gewinnen. Zugleich wird auf problematische
Begleiterscheinungen dieser Haltung hingewiesen; etwa auf die Uberbewertung von
Besitz und Bildung, die gemi3 dem Kommentar zu oft ein Mittel zum Zweck
darstellen, um gesellschaftlich aufzusteigen. Der Text kann so als Indiz fir die
Ideologie und die Ambitionen des Biirgertums gedeutet werden, das zwischen
Anspruch und Realitit, Leistungsethos und Reprisentationsstreben schwankt. Zu
Beginn des Kommentars tritt ein sozialkritisches Element zutage, das anprangert,
dass es wesentlicher sei, wer etwas sagt als was ausgedriickt wird; also dass eine héhere

biirgerliche Stellung dem Wort stets mehr Gewicht verleiht:

Wie und was gesprochen? So sollte die Frage gegeniiber jeder dffentlich gedufSerten Meinung lanten.
Bei uns beifst es aber: wer gesprochen? Je nach der biirgerlichen Stellung, die der Redner einnimmt,
wird das Gesprochene dann gewiirdigt. (ebd.)

Ein direktes Adressieren der Klientel tritt in der Zeitschrift hdufiger in Erscheinung.
So werden beispielsweise im Inseratenteil der Zeitschrift 6fters Berufsstinde wie

Cafetiers oder auch die zuhause werkenden Frauen der Biirger als potenzielle
Kiuferinnen direkt angesprochen (Unterer: 2025, S. 148; 151).

Die Zeitschrift bot ihren Lesern unter der Rubtik Eznsendungen auch die Mglichkeit,
sich mit eigenen Beitrigen an 6ffentlichen Debatten zu beteiligen und in Form von
Leserbriefen, namentlich oder anonym, zu verschiedenen Missstinden oder
Sachverhalten Stellung zu bezichen. Schuppener (2025b, S. 35) sicht darin eine von
der Redaktion bewusst unzensiert gehaltene Plattform, auf der sowohl verlissliche

als auch weniger verlissliche Informationen (also Gertichte) ihren Platz fanden:
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Diese Initiiernng dffentlicher Diskussionen kann als probates Mittel verstanden werden, Leser an
das Blatt zu binden. Skandalisiernng ist bekanntlich bis heute ein gern genutztes publizistisches
Mittel, um Aufimerksambkeit und Interesse 3u wecken.

Dies fiihrte zu regen Briefwechseln, in deren Verlauf es zu Offentlichen
Auseinandersetzungen, personlichen Angriffen und Richtigstellungen kam. Einzelne
Beitridge zeigen, dass die Redaktion bemtht war, die 6ffentliche Kommunikation
trotz offener Publikationspraxis in geordnete Bahnen zu lenken. So wird in einer
Correspondenz, der Redaction (Nr. 1, 1. Januar 1887, S. 5) betont, dass personliche oder
familidre Streitigkeiten nicht Gegenstand 6ffentlicher Auseinandersetzungen im
Blatt sein sollten:

Abbildung 2: Correspondenz der Redaction
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 1, 1. Januar 1887, S. 5.

In Familien-Angelegenbeit mengen wir uns principiell nicht ein |...]. Fiir das Allgemeine haben
derartige Sachen kein Interesse und rufen nur Scandale hervor. Privatangelegenbeiten sollen nur

durch die Betroffenen ansgetragen werden.
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Diese Haltung verweist auf den Versuch, eine Grenze zwischen 6ffentlichem und
privatem Diskurs zu zichen. Wihrend die Redaktion einerseits zur Beteiligung an
allgemeinen, gesellschaftlich relevanten Diskussionen ermutigte, distanzierte sie sich
zugleich von persénlichen Konflikten und der Skandalisierung privater

Angelegenheiten.
2.2 Analyse von Textbeispielen aus dem 7TW

In Folgenden werden ausgewihlte Beitrdge aus den Jahrgingen des Tirnauer
Wochenblatts einer qualitativen Analyse unterzogen, wobei insbesondere untersucht
wird, welche moralischen, familidren und geschlechtsspezifischen Leitbilder die
Texte vermitteln. Dabei orientiert sich die Analyse an inhaltlich-strukturellen
Kriterien wie Themenwahl, argumentativer Aufbau sowie expliziten und impliziten
Wertzuschreibungen, durch die normative Vorstellungen iiber Erziehung und
soziale Ordnung sichtbar werden. Zudem werden sprachlich-rhetorische Mittel —
darunter moralische Appelle, idealisierende Zuschreibungen oder kontrastive
Gegeniiberstellungen — herangezogen, um aufzuzeigen, wie das TW gesellschaftliche
Normen nicht nur beschreibt, sondern aktiv formt. Ein weiteres Kriterium bildet
die kulturhistorische Kontextualisierung, durch die die Aussagen der Texte in
Beziehung zu burgerlichen Wertvorstellungen des spiten 19. Jahrhunderts gesetzt
werden. Durch diese Kombination aus inhaltsbezogener, rhetorischer und
kontextueller Auswertung soll sich nachvollziechen lassen, wie das TW als Medium
der Normbildung funktioniert und welche sozialen Ordnungsmodelle in ihm zum

Vorschein kommen.
2.2.1 Moralische Erziehungsdiskurse im TW

Im TW finden sich im spiten 19. Jahrhundert bei den Leitartikeln sowie im
Feuilleton immer wieder Texte, die unterschiedliche Aspekte des
Erziehungsdiskurses jener Zeit thematisieren. Die Feuilleton-Beitrdge Der feine Takt
(Nr. 2, 9. Januar 1881, S. 2) und Kenntniss der Charaktere (Nt. 3, 16. Januar 1881, S. 2)
sowie der Leitartikel Ezin Wort zur Zeit (N1. 47, 16. November 1884, S. 2) stellen
hierbei aufschlussreiche Beispiele dar.
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Im Zentrum des Textes Der feine Takt (1881/2) steht die Tugend des Takss, die als
héchste Errungenschaft der Erziehung und als Inbegriff moralischer Bildung
prisentiert wird. Der Text erhebt den Takt zur Tugend des Herzens, deren Pflege das
Ziel wahrer geselliger Bildung sei. Bildung erscheint hier nicht als blof3 intellektuelle
Leistung, sondern als Prozess der inneren Veredelung, der Selbstdisziplin und
sozialen Ricksichtnahme. Damit wird Erziehung als moralisch-sittliches Projekt
verstanden, das auf die Herausbildung eines zivilisierten, maGvollen und
harmonischen Menschen abzielt. Gleichzeitig formuliert der Text ein normatives
Ideal gesellschaftlicher Ordnung, das auf Selbstbeherrschung und sozialer
Sensibilitit beruht. Der Tak? fungiert als moralisches Regulativ, das Konflikt, Affekt
und soziale Reibungen mildern soll. Die Idee, dass wahre Bildung sich in Zartgefiihl
und Riicksicht manifestiert, verweist auf den Zusammenhang von Erziehung, Moral

und sozialer Kontrolle.

Interessant erscheint im Text auch die geschlechtsspezifische Dimension. So wird
den Frauen eine besondere Empfinglichkeit fiir feine moralische Regungen
zugeschrieben: Sie geben sich mebr mit der Pflege feiner, angenehmer 1 orziige abund besitzen
jenen Instinkt des Herzens, der sie selbst dann das Richtige treffen lasse, wo der 1 erstand
der Verstandigen rathlos blieb. Die Frauen treten hierbei stirker als die Minner als
Trigerinnen der Moralitit und emotionalen Ordnung auf. Wihrend minnliche
Tugend im Bereich von Vernunft, Arbeit und 6ffentlicher Wirksamkeit verortet
bleibt, wird weibliche Tugend mit Sensibilitit, Zartgefiihl und hiuslicher Harmonie
gleichgesetzt. So erscheint der Twk? als vornehmlich weiblich konnotierte Tugend,
die zugleich ecine gesellschaftliche Funktion erfillt: Sie stabilisiert soziale
Bezichungen, indem sie emotionale Kontrolle und Riicksichtnahme als moralische
Verpflichtung normiert. Dies korrespondiert auch mit den Texten von Carl Welcker
zu jener Zeit, der den Frauen die Feinbeit des Gefiibls und den feinen sicheren Takt des
Urteilens und Benebmens zusprach (Welcker, 1847, zit. n. Frevert 1987, S. 14).

Der Text zeigt, wie im TW geschlechtsspezifische Rollenbilder und familidre
Leitvorstellungen miteinander verflochten werden. Die moralische Belehrung des
Lesepublikums erfolgt Gber die rhetorische Aufwertung innerer Tugend gegentiber
dullerem Schein und tber die Zuschreibung der moralischen Verantwortung an das
weibliche Geschlecht. So wird ein biirgerliches Selbstbild entworfen, das Tugend,
Hiuslichkeit und Geschlechterdifferenz als Grundpfeiler sozialer Ordnung
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prisentiert. Dieses Bild wird im TW in unterschiedlichen Textformaten immer

wieder aufgegriffen und fiir den Moraldiskurs zu Rate gezogen (s. Kapitel 2.3.3).

Der Beitrag Kenntniss der Charaktere (1881/3) stellt ein anderes Beispiel fiir den
Erziehungsdiskurs jener Zeit dar, wobei das Moralphilosophische im Text betont
wird. Bereits das in den Text einfiihrende Zitat von Friedrich Schiller (1759-1805)?
und die Bezugnahme auf Rabbi Akiba (50/55-135 n. Cht.) und Gottfried Wilhelm
Leibniz (1646-1716) lassen ihn in einer humanistisch-bildungsbirgerlichen
Tradition verorten. Es geht um die Frage nach der Méglichkeit, den Menschen, sich
selbst und den anderen in seinem inneren Wesen zu erkennen. Diese Fragestellung
erscheint als Teil einer moralisch-didaktischen Abhandlung iiber Selbstbildung. Der
Text betont die Einzigartigkeit jedes menschlichen Charakters und wendet sich
gegen vereinfachende moralische Urteile. Die Vorstellung, es gebe nur gute und bise
Menschen, wird als plump und schiilerhaft kritisiert. Stattdessen wird ein differenziertes
Verstindnis des Menschen gefordert, das soziale Bedingungen, Bildung, Schicksal
und Erzichung miteinschlieBt. Diese Haltung verweist auf den ethischen
Relativismus eines liberalen Bildungsbiirgertums, das moralische Reife als Ergebnis
individueller Selbsterkenntnis begreift. Moral wird nicht als Dogma, sondern als
Resultat innerer Reflexion konzipiert; als Aufgabe, die Bildung und Selbstprifung
verlangt. Zentral ist dabei der Gedanke der Selbsterkenntnis als Voraussetzung der
Menschenkenntnis:

Zundchst studiere man sein eigenes Herz, in seinen gebeimsten Falteny das verlangt viel Scharfblick,
viel Strenge und Unparteilichkeit.

Damit wird eine Form der Betrachtung entworfen, die von innen nach auflen
verlduft. Der Mensch soll sich selbst erforschen, um die anderen verstehen zu
koénnen. Selbstbeobachtung, Mall und moralische Selbstdisziplin sind dabei als
zentrale Werte unerlisslich. Der Text scheint zu appellieren, Tugend nicht zu lehren
oder zu predigen, sondern sie durch innere Liuterung zu erlangen. Dieses Moment
der Selbstkritik, das hier als Bildungsziel erscheint, unterscheidet sich deutlich von
autoritiren Erzichungsidealen; es kntpft an aufklirerische Vorstellungen

moralischer Autonomie an.

9 WWillst Du Dich selber erkennen, so sieh, wie die Andern es machen, willst Du die Andern versteh'n, blick in Dein eigenes Herg *
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Im Artikel Ein Wort zur Zeit (1884/47) wird hervorgehoben, dass der Mensch bei
Geburt kein fertiges Wesen, sondern ein formbares Subjekt sei, dessen Fihigkeiten
sich nach dem Motto Jung gewobnt, alt gethan! primir iber frithe Praxis, GewShnung
und Selbstdisziplin ausprigen und nicht iiber angeborene Anlagen. Begabung ist
zweitrangig gegentiber der Macht der frithen Praxis. Entscheidend ist nicht, was ein
Kind mitbringt, sondern was es durch kontinuietliche, alltagsnahe Einiibung lernt.
Der Text argumentiert dabei ausgesprochen funktional: Arbeitsfihigkeit und
Disziplin entstehen nicht aus innerer Veranlagung, sondern durch schrittweise
Gewohnung; so wie auch Tiere trainiert werden. Frithe Praxis ist kein romantisches
Ideal, sondern ein niichterner Erfolgsfaktor im Alltag. Eine fehlgeleitete
Schulerziehung mit zu viel Fokus auf Theorie und Lernen dient dem Artikel als

Negativbeispiel, um reine Kopfarbeit ohne praktische Einiibung zu kritisieren:

Jung gewohnt, alt gethan! heifst ein altes Sprichwort. Und so ist es, wer in einem Gebiet etwas
Tiichtiges werden will, der mufS in frubester Jugend seine Aufmerksamkeit daranf richten, die Kunst
Jrithe lernen und tiichtig sich einiiben. Thorheit ist es aber, wie es viele unserer Eltern und Erzieher
Jetzt treiben. Bis zum fiinfzebnten, sechszehnten, ja noch spatere Lebensjabre soll eine Tochter
immer nur ans Biicher lernen und dann plotzlich in die Hausgeschafte eintreten? Das ist unmaoglich!

das wdre ja gang, entgegen unserem Sprichworte

Alle drei Beispiele riicken Erziehung als moralische Aufgabe ins Zentrum. Eine gute
Erziehung sollte dabei nicht nur an Wissen und Leistung gebunden, sondern auch
an innere Haltung, Selbstdisziplin und die Kultivierung bestimmter sozialer
Verhaltensformen. Moralitit erscheint als etwas, das im Individuum durch
Selbstbeobachtung, Imitation und alltigliche Ubung entsteht. Gleichzeitig dienen
die Texte der Stabilisierung biirgerlicher Ordnungsvorstellungen — ob iber
Tugenden (das richtige Takzgefiibl), das Erkennen der anderen durch sich selbst oder
den Hinweis, dass es auch aullerhalb der Schulen eciner strengen elterlichen
Erziehungsperson bedarf, die von Frith auf praktisches Wissen und Arbeitsideologie

vermittelt.
2.2.2  Erziehungskonzepte fiir Kinder und Jugendliche im T'W

Mit der zunehmenden Verlegung der Schulbildung weg vom privaten in den
Offentlichen Raum oblag die Erziehung der Kinder und Jugendlichen im 19.
Jahrhundert stirker als vorher den o6ffentlichen Institutionen (Schulen, Internate

etc.) und dem dort titigen Personal.
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Mehrere Kleinanzeigen und Texte aus unterschiedlichen Rubriken der Jahrginge
1881 und 1887 geben Einblick in unterschiedliche Formen (frith-)kindlicher und
jugendlicher Erziehung. So werden etwa die Mddchen-Lehr- und Erziehungsanstalt
mit dem angeschlossenen Frébelschen Kindergarten sowie die Tyrnauer
Knabenbtrgerschule beworben.

Beide Einrichtungen prisentieren sich als moderne Bildungsorte (Nr. 33, 14. August
1881, S. 3 u. Nr. 34, 21. August 1881, S. 3): die Namensgebung des Kindergartens
nach dem bekannten Piddagogen Friedrich Frébel untermauert dies. Die von Marie
Csorba geleitete Einrichtung wirbt mit diplomirten Kindergartnerinnen und verspricht
eine verstandige, natiirliche Erziebung. Fur die Jingsten wird zudem Unterricht in Musik
sowie in franzosischer und englischer Sprache angeboten (1881/33).

Abbildung 3: Anzeige fiir den Frobelschen Kindergarten
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 33, 14. August 1881, S. 3.

In den Anzeigen wird eine geschlechtsspezifische Organisation des Bildungswesens
verdeutlicht: Fiir Mddchen und Knaben bestehen getrennte Institutionen. Zugleich
zeigt sich, dass Frauen in der in der frihkindlichen Bildung auch 6ffentliche, zentrale
Rollen einnehmen. Die Instituts-Vorsteherin Frl. Marie Csorba, die Kindergirtnerin
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Frl. Etel Klosz oder die evangelische Pfarrers-Gattin Anna Stelczer treten als Fach-
und Hilfskrifte in Erscheinung, die fachliche Kompetenz und soziales Engagement
verkérpern.  Zudem  geht  hervor, dass  Kindergartenbildung  als
klassentibergreifendes Angebot verstanden werden sollte. Neben dem Angebot der
Midchen-Lehr- und Erziehungsanstalt, Pensiondrinnen und Halbpensionirinnen
aufzunehmen, wird fir sozial schwache Familien das monatliche Honorar auf einen
Gulden herabgesetzt; mittellose Eltern kénnen ihre Kinder sogar kostenlos anmelden.
Pidagogische Firsorge erscheint als Ausdruck von Nichstenliebe und sozialer
Verantwortung (Nr. 14, 3. April 1881, S. 2-3 u. Nr. 33, 14. August 1881, S. 3).

In den lokalen Nachrichten (1881/14) lobt das TW in einem Ereignisbericht ein
Spielfest, das Csorba mit thren Zglingen veranstaltet hatte. Die positiven Reaktionen
des Publikums und die Auflistung der Lerninhalte (Anschauungsunterricht,
ungarische Sprache, Kopfrechnen, Turntibungen, Rezitation von Versen, Bastel-
und Erbsenarbeiten) zeigen, dass der Kindergarten nicht nur als
Betreuungseinrichtung, sondern als pidagogisch durchdachter Lernort verstanden
wurde, in dem Kinder spzelend und singend Kompetenzen erwerben. Das Motto Erziehe
und unterrichte das Kind nach seiner Empfiinglichkeit, so wird es im spétern Alter nicht von dieser
Lebre weichen verweist auf den Glauben an die Formbarkeit der frithen Kindheit und
auf die Verantwortung der Erzieherinnen — ein Gedanke, der sowohl eine religiGse,
moralische als auch biirgerliche Legitimitit zu haben scheint. Ferner sind vereinzelt
auch Anzeigen zu finden, die Veranstaltungen fiir Kinder als Zielgruppe bewerben,
wie etwa spezielle Theatervorstellungen (Kindervorstellungen), auf die im Interesse der
Kleinen besonders aufmerksam gemacht wird (Nr. 50, 11. Dezember 1887, S. 3) oder
einen Skandinavischen Floh-Circus (Nt. 8, 20. Februar 1887, S. 3), was ebenfalls darauf
hindeutet, dass die kindliche Neugierde und damit das Lernen geférdert werden

sollte.

Die Anzeigen spiegeln zentrale Diskurse der birgerlichen Moderne wider:
Erziehung erscheint als moralische Pflicht, Weiblichkeit als sittliche Autoritdt und
Bildung als Mittel sozialer Stabilisierung. Sie bestitigen traditionelle Vorstellungen
weiblicher Firsorge und Verantwortlichkeit, machen zugleich aber sichtbar, dass
sich im Bildungswesen neue Handlungsspielrdume fiir Frauen eréffnen. Das TW

steht diesen C)ffnungen grundsitzlich positiv gegeniiber.
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Insgesamt zeigen die Annoncen eine ambivalente Bewegung zwischen Tradition und
Modernisierung. Einerseits bleibt Erziehung fest im Wertehorizont der biirgerlichen
Familie verankert, andererseits zeichnet sich mit den angefiihrten Tatigkeiten ein
neues Berufsbild von Frauen ab, die Bildung und Moral vermitteln und damit zur
gesellschaftlichen Akzeptanz weiblicher Erwerbsarbeit beitragen. So werden
familidre Leitbilder nicht nur fortgefiihrt, sondern auch erweitert, was auf eine
Ubergangszeit verweist, in der sich soziale Ordnung und pidagogisches
Selbstverstindnis unter dem Einfluss humanistischer und emanzipatorischer
Strémungen allméhlich verdndern, was auch in Kapitel 3 am Beispiel zweier junger
Frauen weiter ausgefithrt wird, die sich ausbilden bzw. ihre in der Schweiz

erworbene Ausbildung in Ungarn anerkennen lassen mdéchten.
2.2.3 Erziehungsdiskurse in Bildungseinrichtungen im 7'W

Eine im Jahr 1881 in mehreren Ausgaben des TW durch drei Einsendungen und zwei
Meldungen gefihrte Debatte Gber einen Misshandlungsfall an der israelitischen Schule
in Tyrnau gibt Einblick in eine Zeit, in der wohl noch ein recht autoritdrer
Erziehungsstils vorherrschte, aber allmihlich auch humanistische Ideale, vor allem

in Bezug auf unnotige Grausamkeit bei Erziehungsmethoden, Einzug hielten.

In einer ersten Einsendung (Nr. 28, 10. Juli 1881, S. 3) an die Redaktion schildert ein
anonymer Briefschreiber einen drastischen Fall korperlicher Bestrafung: Der
Klassenlehrer und gleichzeitige Schuldirektor bindet einen Schiiler mit gefesselten
Hinden an einen Brunnen und ldsst ihn dort in der prallen Sonne stehen. Spiter
wird der Junge an eine niedrige Bank gefesselt, sodass er weder sitzen noch liegen
kann. Erst ein zufillig Vorbeikommender befreit ihn. Der Verfasser appelliert an die
Schulkommission, gegen diese Misshandlung vorzugehen und dem webrlosen Kleinen
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Die zweite Zuschrift (Nr. 29, 17. Juli 1881, S.
3) stammt von Gottlieb Abeles, der sich als Onkel und Vormund des betroffenen
Jungen vorstellt. Abeles stellt den Charakter des Kindes als verdorben dar und lobt
den Direktor fiir seine Bemuthungen in der Erziechung. Er bestreitet, dass eine
besondere Strafe verhidngt wurde, und wirft dem anonymen FEinsender
Sensationslust, Neid und Rachsucht vor. Laut Abeles sei der Fall in der
Schulkommission bereits als unbegrindet abgehakt, weitere Angriffe auf den

Direktor seien daher unangebracht; stattdessen solle man vor der eigenen Liir kebren.
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Abbildung 4: Zuschrift an die Redaktion
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 28, 10. Juli 1881, S. 3.

In einer dritten Einsendung (Nt. 30, 24. Juli 1881, S. 3) meldet sich der zuvor anonyme
Briefschreiber unter dem Namen L. Brand zu Wort. Obwohl er keine polemische
Debatte fithren méchte, korrigiert er mehrere Darstellungen: Abeles habe den
Vorfall heruntergespielt und sich als Friedensengel aufgedringt. Brand bezeichnet die
Tat als thierisch verwilderte Tortur, eine mittelalterliche Grausamkeit, die von den
Behorden geahndet werden miisse. Entgegen der Behauptung, die Schulkommission
habe den Fall als gegenstandslos betrachtet, betont Brand, dass eine derart extreme
Misshandlung keinesfalls als gew6hnliche Strafe gelten kénne. Ein weiterer Beitrag
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in der nachfolgenden Ausgabe des Blattes, unter der Rubrik Lokales (Nr. 31, 31. Juli
1881, S. 3) deutet auf eine Nachwirkung dieser Auseinandersetzung hin. Dort wird
berichtet, dass an der israelitischen 1V olksschule endlich die Rube hergestellt sei: Der bisherige,
als ganksiichtig bezeichnete Leiter R. wurde abgesetzt und interimistisch durch den
verdienstvollen Lehrer Kohn ersetzt. Der Bericht hebt hervor, dass die Entscheidung
vom Schulrat getroffen und von der Plenarsitzung wohlwollend unterstiitzt werde.
Zugleich wird in ironischem Ton angemerkt, dass einige Herren, die R. zuvor mit
unschuldigen Eingesendet-Beitrigen beigestanden hitten, nun wieder Gelegenheit
hitten, sich journalistisch zu betitigen. Der Schlusssatz mit der Bemerkung der heutige
Zeitgeist duldet keine Herrschsucht zeigt eine klare Distanzierung von autoritidrem
Fihrungsverhalten. In einer spiteren Meldung (Nr. 33, 14. August 1881, S. 3) wird
allerding noch erginzt, dass der Lehrer Kohn das ihm von der israelitischen Schul-
und Gemeindevertretung angebotene Amt des Schuldirektors dankend abgelehnt
habe. Zur Begrindung erklirte er, an der hiesigen vorziiglichen isr. Schule gibe es nichts zu
leiten und nichts zu dirigieren: Die Lehrer seien piddagogisch reif und bediirften keiner
Bevormundung. Die Gleichstellung der Lehrkrifte fithre zur Einigkeit, und diese sei
die beste Leiterin der Schule. Kohn fiirchtete, durch Annahme des Direktorates die
Einkehr eines fiir 1V olksschulen veralteten, eckelbaften und dieselben in den meisten Fallen
zerstirenden Schlendrians, der die nun eingetretene Ruhe und Eintracht gefihrden

konnte, und lehnte es daher im Interesse des Friedens ab.

Die Texte zeigen eine fortlaufende Entwicklung. Sie reichen vom offentlichen
Skandal um die Misshandlung eines Kindes tiber den Versuch, den Lehrer bzw.
Direktor zu verteidigen, bis zur institutionellen Konsequenz, nimlich der Absetzung
des Direktors, und miinden schliefllich in die bewusste Ablehnung hierarchischer
Strukturen durch Kohn. In dieser letzten Wendung spiegelt sich ein neues
pidagogisches Selbstverstindnis: Autoritit soll nicht linger auf Zwang und
Unterordnung beruhen, sondern auf Kollegialitit, Vertrauen und moralischer Reife.
Kohns Absage an das Direktorenamt erscheint als Gegenentwurf zum
vorausgegangenen Machtmissbrauch und steht zugleich fiir den Wandel von einer
obrigkeitsgldubigen Schulordnung hin zu einem moderneren, gemeinschaftlich
verstandenen  Bildungsideal.  Bemerkenswert  ist  auch, dass  diese
Auseinandersetzungen auch 6ffentlich diber die Zeitschrift gefithrt wurden. Die
Beitrige zeigen, dass Pragen schulischer Erziehung zu jener Zeit bereits offen
diskutiert werden konnten und die Presse ein Forum bot, um tiber gesellschaftliche

Werte wie Disziplin, Autoritidt und Moral zu diskutieren.
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Hdusliche und schulische Exrziehung boten bei ihrer Aufgabenteilung immer wieder
Konfliktpotential. Die Erziehung im Elternhaus galt als Fundament fir die
Entwicklung der Kinder; die Schule kntipfte daran an und prigte sie weiter im Sinne
der damaligen moralischen Vorstellungen. Kinder und Jugendliche wurden als
Ergebnis sowohl elterlicher als auch schulischer Einflussnahme verstanden, und
beiden Bereichen wurde eine erhebliche Verantwortung fiir ihren spiteren
Lebensweg zugeschrieben. Diese Sichtweise spiegelt sich auch in einem Artikel mit
dem Titel Haus und Schute (Nr. 18, 2. Mai 1886, S. 2) wider:

Wie die ganze falsche moralische Ergichung des Menschen in seiner friibesten Jugend von Seiten
der Eltern eine Hauptschuld an der weit verbreiteten Charakterlosigkeit und dem moralischen
Verfall bei der Mebrzah! der jetzigen Menschen trégt, so ist anch dem elterlichen Hause weit mebr,
als der Schule, die Schuld an dem erbarmlichen Gesundbeitsgustande der meist Erwachsenen
guznschreiben. Die hausliche Erziehung begebt oft durch unzmweckmalfige Erndbrung der Kinder
grofe Febler. |....] Was der leiblichen Gesundheit niitt, ist auch der geistigen zutréiglich, denn nur
in einem gesunden Leibe kann eine gesunde Seele wobnen. [. .. | Also ernste, strenge und gielbewnfte
Erziehung im Elternbause, verbunden mit einem Hand in Hand gehen mit dem Lebrer, nnd die
Klagen iiber die hentige verderbte Jugend werden allmalig verstummen.

Der Text kritisiert moralische Fehlentwicklungen bei der Jugend und verortet die
Ursachen vorwiegend im Elternhaus, weniger in der Schule. Denn eine angemessene
leibliche und geistige BExrndhrung bildet die Grundlage dafiir, dass schulische Erziechung
tberhaupt wirksam werden kann. Nur wenn das Elternhaus diese Basis legt, so die
Logik des Textes, kann der Lehrer die Kinder spiter auf den richtigen Weg zu Moral
und Charakterentwicklung fithren.

Zu Beginn des Artikels wird ein Werteverlust im Vergleich zur alten Zeit beklagt und
die Schuld dafiir im allzu aufklirerischen Gedankengut gesehen, ein weiteres Indiz
fir einen sich zu dieser Zeit abspielenden gesellschaftlichen Wandel, iiber den offen
debattiert wird. In Form von Gegensitzen werden auch einige traditionelle Werte

hervorgehoben, die bei der richtigen Erziehung eine Rollen spielen sollten:

Es wird hentzutage viel siber Charakterlosigkeit und moralischen Verfall bei der Mebrzab! der
Jetzigen Menschen geklagt und daranf hingewiesen, daf§ Tugenden, wie man sie in alter Zeit, wo
die Menschheit noch nicht so aufgeklart war, fand, heute vergebens unter den Menschen gesucht
werden. Es mangelt Selbstbeberrschung und Selbstverlaugnung, echte Menschenliebe und Ehbrgefiibl,
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Charakterfestigkeit, sowie klarer V erstandy dagegen findet man gegenwdirtig Egoismus, Eitelkeit,
Herrschsucht, Neid und Miffgunst in allen Schichten der Bevolkerung. Die Folgen davon sind, daff
allenthalben Ausgeburten des Unverstandes, wie: Aberglanben, Spiritismus, Anarchismus und
Kommunismus u. dgl. immer mebr Ankilang bei den Menschen finden. (ebd.)

Im 19. Jahrhundert bestand eine klare familidre Strukturierung und
Aufgabenverteilung, die dber die Erzichungsaufgaben hinausging. Die
vorherrschende biirgerliche Familienordnung mitsamt den darin verflochtenen
Hierarchien und Geschlechterrollen soll im folgenden Punkt anhand einer
mehrteiligen Erzihlung im TW illustriert werden.

2.2.4 Familien- und Geschlechterrollen im hiuslichen Kontext!0

Abbildung 5: Erzihlung Ursachen und Wirkungen
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 33, 14. August 1887, S. 5.

10 An dieser Stelle gro3er Dank an Christina Rabussay fiir ihre wertvollen Anregungen und Impulse fur die in diesem
Unterkapitel behandelte Erzihlung.
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Im Feuilleton-Teil des Jahrgangs 1887 (Nr. 33—43) erschien in elf aufeinander
folgenden Ausgaben eine mehrteilige fiktive Erzdhlung mit dem Titel Ursachen und
Wirkungen, verfasst von einem anonymen Autor namens P...... L..." Im
Mittelpunkt des Textes steht eine in einer bayrischen Provinzialstadt wohnhafte
Kaufmannsfamilie namens Erler. Gekleidet in eine fiktive Erzdhlung!? wird in
diesem Text ein facettenreiches Bild biirgerlicher Werte gezeichnet: Mehr oder
weniger implizit kommen Wertvorstellungen tber die Familie und die Ehe,
gesellschaftliche und familidre Hierarchien, das komplexe Rollengefiige Mutter —
Vater — Kind, Exzichungsvorstellungen, sowie Einblicke iiber universale biirgerliche
Wertvorstellungen wie Flei3; Tugend; Sparsamkeit; Verpénung von Schulden und
Gefallsucht, sohin einem unmifligen Leben iiber die Verhiltnisse;
Standesbewusstsein; Selbstreflexion; typisch biirgerliche Aufgaben und Zeitvertreib
zum Ausdruck, die auch in anderen in den untersuchten Jahrgingen publizierten

Texten ihren Niederschlag finden.

Als Legitimationsgrundlage fiir die Familie und die Rollen(-ver-)teilung innerhalb
der Familie wird die Re/gion bezeichnet, wohingegen einer falschverstandenen Freibeit,
die sich nicht mit dem religios legitimierten Rollengefiige in Einklang bringen ldsst,
am Schluss der Erzihlung eine klare Absage erteilt wird (Nt. 43, 23. Oktober 1887,
S. 2):

Die einfache Erzdblung, dem Leben einer Familie entnommen, welche wiederum im gliicklichen
Vereine und Gottvertranen der Zukunft entgegensiebt, mag nns lebren, welches 1 erbrechen
diejenigen begehen, welche unter dem 1 orwande einer falschverstandenen Freibeit die Religion ans

dem SchofSe der Familie verbannen wollen.

Die Religion bietet die sicherste Biirgschaft fiir das Familiengliick; denn sie schafft nicht nur die
unverriickbaren Grundlagen derselben, sondern befihigt die Familie, selbst dahin zuriickzukebren,

wenn sie aus menschlicher Schwdche dieselben verlassen bat.

' In den untersuchten Jahrgingen des TW ist es tiblich, dass Autotren ihre Beitrdge nur mit Initialen, ganz ohne
Namen oder unter einem Pseudonym veréffentlichen; die anonymen Autoren waren der Stadtbevolkerung aber
offenbar nicht immer unbekannt.

12 Dass die Familie Erler auf einer realen Familie aus Tyrnau basiert und die Verlegung der Handlung nach Bayern
der Anonymisierung dieser Familie bzw. dem Selbstschutz des Autors dienen sollte, ldsst sich nicht eindeutig
belegen, erscheint jedoch plausibel.
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Die Ehe wird nicht nur als rechtliche, sondern primir géttliche Verbindung
charakterisiert, als wechselseitige Erginzung mit komplementiren Rollen, Rechten
und Pflichten, wobel Selbstreflexion (Gewissenserforschung) und
verantwortungsbewusste Rollenerfiillung als Schliissel und Geheimnis fiir eine gute
Ehe gelten (Nr. 39, 25. September 1887, S. 2):

Die Scheidung ist ja eigentlich ein Unsinn. [...] denn Ebelente verhetzen, gehort zu den
Lieblingsbeschdftignngen der Welt, und darum sollte man fiir seine ehelichen Streitigkeiten keinen
anderen 1 ermittler anrufen, als unseren Herrgott, den man ja auch angernfen hat, um das Band
zu schiiefen, zu heiligen und u segnen, und der Seinen Todesengel sendet, wenn Er es an der Zeit
hilt, es zu losen. [...] Und diese Anrufung anf | ermittelung sollte stets mit einer recht griindlichen
Gewissenserforschung, namentlich in Begug anf die Erfiillung der ehelichen Pflichten, beginnen. |...]
Doch sind wir meistens selbst der Schipfer unseres Ungliicks; wir verlangen immer unser Gliick
von der Tugend anderer, und wenn eine Ehe ungliicklich wird, so schreibt das der Mann den Feblern
der Fran und die Fran den Feblern des Manne zu. [...] Ich bebanpte, daf§ darin das Hauptunrecht
liegt, daf§ man die Febler der anderen untersucht, statt die eigenen. Die hilt man sich gegenseitig
vor und hintendrein wundert man sich, daff die elterliche Gewalt ihr Gewicht einbiifst.

Die Familienstruktur folgt einem hierarchischen Modell. Dem Kind gegeniiber
bilden beide Elternteile, legitimiert durch ihre lingere Lebenserfahrung, eine
gemeinsame Autoritit, die es zu akzeptieren hat, und von der es gleichsam durch
Imitation des Vorgelebten lernt und gewissermal3en auch nicht anders kann, da es
eben noch ein (unschuldiges, anzuleitendes, uneigenstindiges) Kind ist. Es schuldet
den Eltern daher Achtung, aber auch Gehorsam. Demgegentiber obliegt den Eltern
die Verantwortung, das Kind zu ecinem tugendhaften Wesen zu erzichen.
Voraussetzung fiur das Gelingen ist, dass die Eltern beiden an einem Strang zichen
und geeint gegentiber dem Kind auftreten, auch wenn der Mutter praktisch die

Hauptverantwortung in der tiglichen Erziehungsarbeit zukommt.

Innerhalb der Ehepartner (= Elternteile) geniel3t der méinnliche Part eine gewisse
Vormachtstellung: Dem Vater bzw. Mann (in der genannten Erzdhlung verkdrpert
durch den Kaufmann Exler, der von frih bis spit in seinem Geschift steht) kommt

die Rolle des Hauptes der Familie zu, dem es obliegt, das Einkommen und einen
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addquaten Lebensstandard fir Frau und Kinder zu sichern!3. Mit dieser Funktion
als Erndhrer und der Fiuhrungsposition als Haupt der Familie geht eine grofle
Verantwortung einher (Nr. 35, 28. August 1887, S. 2):

Es entspricht nun keineswegs der Stellung des 1 aters, wenn er auf seine Rechte da, wo sie ibm

lastig werden, verzichtet, und sich mit seinen Pflichten gegen die Fran mit einer Gesammtsumme

abfindet |...].

Die starke Erwerbstitigkeit des Vaters fithrt dazu, dass zentrale Aufgaben innerhalb
der Familie, nimlich jene im Hause, an die Mutter bzw. die Frau delegiert werden
(miissen). Die Frau verfiigt gegeniiber dem Kind tiber Autoritit, steht jedoch in der
familidren Hierarchie unter dem Mann; ihm gegeniiber nimmt sie eine beratende und
anleitende Rolle ein. Haushalt und Kindererziehung werden ihr Gbertragen, womit
ihr ein gewisses Mal3 an Figenstindigkeit eingerdumt wird. Der Mann hat aber auch
hier als Familienoberhaupt eine tbergeordnete Kontrollfunktion (Nr. 39, 25.
September 1887, S. 2):

Gang falsch. Die Hanshaltung ist das Gebiet der Fran und der Mann soll sich da nm die
Einzelbeiten nicht bekiimmern, weil man damit der Fran die Lust an der Fiibrung der
Haushaltung nimmt. Jetzt setzen wir aber den Fall, du setzest deiner Frau ein Haushaltungsgeld
aus, welches fiir einen biirgerlichen Tisch gerade hinreicht, und nun bringt dir deine Fran alltéiglich
eine Tafel von vier bis fiinf Gdangen; mufSt du dich dann nicht fragen, als Haupt der Familie, wober
denn deine Fran das Geld dazu hernimmi?"

In der genannten Erzihlung geht Frau Erler keiner Erwerbstitigkeit nach, sondern
widmet sich voll und ganz der Haushaltsfithrung, der Erzichung der noch
jugendlichen Tochter Ida und der standesgemif3en Reprisentation der Familie und
ihres Gatten und damit auch dessen Geschifts. Demnach leitet sie, wenn auch nicht
ganz frei von Eitelkeit und Uneigenniitzigkeit, was auch als Ausdruck der Frauen
zugeschriebenen Rolle interpretiert werden kann, das Bestreben, durch Kleidung
und andere fiir AuBlenstehende wahrnehmbare Symbole zu reprisentierten. Auch
Kinder kénnen als Produkt bzw. Aushingeschild ihrer Eltern begriffen werden. Dies
spiegelt sich neben der genannten Erzihlung Ursachen und Wirkungen (1887/33—43)

13 Die Rolle des Vaters, fiir die soziale Absicherung seiner Kinder zu sorgen, kommt auch in einer Werbeanzeige
fur eine Lebensversicherung im Jahrgang 1886 zum Ausdruck (Nr. 14, 4. April 1886, S. 4) die sich unter dem Titel
Ausstattung der Kinder explizit an Viter als Adressaten richtet.
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auch in anderen Texten der analysierten Jahrginge wider: In ersterem kehrt der dltere
Sohn Franz nach abgeschlossener Lehre in Frankfurt ins Geschift seines Vaters
zurlck, in einem anderen Text, der mit Betrachtungen am Schiufle des Schuljabres (Nt. 29,
17. Juli 1887, S. 2) betitelt ist, beschreibt der Autor V. L. unterschiedliche
Investitionen in die Zukunft minnlicher (Ausbildung, namentlich Matura und
Hochschulstudium) und weiblicher (Ausstattung) Kinder, und kritisiert dabei
gleichzeitig, dass nicht alle Gymnasiasten tatsichlich die notigen Fihigkeiten
mitbringen:

Der nur halbwegs bemittelte Handwerker schanert im Geiste schon bei dem Gedanken uriick,
seinen Sobn als Schlosser, Schuster, Rauchfangkebrer ete. u sehen. Er soll Adpokat, oder zum
mindesten ein Arzt oder Professor werden. Wenn nun der sonst gesund denkende Gewerbsmann so
denkt; kann man es da dem mit 600 fl. Angestellten Gerichtskanzelisten verargen, wenn er anf
den Ratly des Schuldirectors, seinen aus fiinf Gegenstanden durchgefallenen Sobn zum Handel- oder
Gewerbestande u geben, sich nicht schamt zn erwiedern: ,,Dies derogirt meinen Charakter und

den meiner Familie!

Wihrend bei Téchtern die Heirat und damit das Dasein als erwerbslose Ehefrau und
Mutter als Lebensziel dominierte, wofiir neben typisch hausfraulichen Fertigkeiten
je nach Stand auch ein gewisses Mal3 an Bildung, insbesondere auch im Bereich von
Musik und Literatur, zum Zwecke der Reprisentation unabdinglich war, stand bei
Sohnen eine gute, umfassende Ausbildung zum Zwecke der Erwerbstitigkeit, der
Existenzsicherung der zukiinftigen eigenen Familie, im Idealfall verbunden mit
sozialem Aufstieg, im Vordergrund, um die Funktion als Familienoberhaupt

ausuben zu konnen.

Ein dhnliches Verstindnis der familidren Rollenordnung findet sich in einem
Leitartikel der ersten Ausgabe des TW des Jahrgangs 1886 (Nr. 1, 1. Januar 18806, S.
2), der den Titel Newjabr! trigt:

Wie viel Kummer und Sorgen, wie viel Traner und Schmerz, und wie viel Freude und Gliick birgt
50 eine verhdltnismafSig kurze und doch sebr lange Spanne Zeit. Dreibundertsechzigfiinf Tage mufs
der Familienvater fiir das leibliche Wobl der Seinigen sorgen! Wo ist noch das geistige Wohl
derselben, das noch bedentend mebr Schwierigkeiten verursacht! Eben so viel Tage 2dbit das junge,
heirathsfibige Mdadchen, in bestindiger Hofffuung, daff der néchste Tag vielleicht den Auserkorenen
bringt, der sie durch das ganze Leben zu fiibhren bat. Wie lange danert so ein Jabr fiir einen jungen,
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strebsamen Mann, gleichviel welchem Stande er angebiren will. In einem Jabre erst tritt die
Selbststindigkeit an ihn heran. Mit hochklopfenden Herzen 3iblt er die Stunden, die ibn zum
Manne, zum gang; freien Manne machen sollen.

Zum einen wird hier die grofle Verantwortung des Familienvaters betont, zum
anderen die mit der Heirat verbundene Loslésung vom Elternhaus. Fiir die Midnner
wird dieser Schritt als Gewinn an Fresheit und Selbststandigkeit dargestellt. Die Frau
hingegen bleibt in Abhdngigkeit: Sie wechselt lediglich vom Vater zum Auserkorenen,
der sie fortan durch das ganze Leben fiibrt. Dieser Gegensatz verdeutlicht eine
asymmetrische Geschlechterordnung, die dem Familienverstindnis in jener Zeit

zugrunde lag.

In der Erzahlung Ursachen und Wirkungen (1887/33-43) gerit das familiire Gefiige
aus dem natiirlichen Gleichgewicht, als sich Herr Erler seiner Verantwortung und
Rolle als Haupt der Familie entzicht, indem er seiner Frau, anstatt fiir jede
Anschaffung von Mode ecine Rechnung zu verlangen und damit seine
Kontrollfunktion in finanziellen Angelegenheiten wahrzunehmen, ihr dafiir ein
monatliches Toiletrebudget zur freien Verfugung tberldsst und sich entgegen seiner
Verpflichtung nicht weiter um dessen Verwendung kiimmert. Frau Exler, die mit der
ihr eingerdumten Freiheit, die so nicht im Finklang mit der ihr zugeschriebenen
Rolle als Hausfrau und Mutter steht, nicht umzugehen weil3, hiuft iiber Jahre hinweg
Schulden an, gefihrdet dadurch auch die (geschiftliche) Reputation ihres Mannes
und damit die Existenzgrundlage der Familie.

Kritisch wird auch das Rollenkonzept zwischen Mutter und Tochter beleuchtet.
Zwar kommt der Mutter die Aufgabe verstindnisvollen Erzichung und Anleitung
des Kindes zu, jedoch kann diese nur gelingen, solange das Kind die Mutter als
tbergeordnete (moralische) Autoritdt akzeptieren kann und die Mutter dem Kind
bestimmte Werte wie Ehrlichkeit, standesadidquates Verhalten und MiBigkeit
vorlebt, sohin mit gutem Beispiel vorangeht. Dadurch, dass in der genannten
Erzihlung die Tochter aufgrund ecigenniitziger gemeinsamer heimlicher
Machenschaften gegeniiber dem Familienoberhaupt zur Komplizin der Mutter witd,
indem sie ihn beide Uber Jahre hinweg gemeinsam (und damit gleichrangig auf
derselben Ebene) hintergehen, gerit auch das System der Subordination zwischen
Mutter und Kind aus den Fugen: Die Tochter lernt zwar von der Mutter, setzt

gleichzeitig jedoch das erlernte Verhalten gegen sie ein, indem sie sie mit der
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Preisgabe des dunklen gemeinsamen Geheimnisses erpresst, als die Mutter in
Aussicht stellt, den Vater Uber eine sich intensivierende Bekanntschaft mit einem
jungen Adeligen zu informieren (Nr. 37, 11. September 1887, S. 23). Erst, als die
Elternteile bzw. Eheleute kein Geheimnis mehr trennt und sie der Tochter
gegeniiber geeint auftreten, sie sich in der Erziehung also wie vorgesehen erginzen,
ist die hierarchische familidre Ordnung wiederhergestellt. Innerhalb dieser Ordnung
gelten Eltern als moralische Autorititen, deren gemeinsames Ziel es ist, die Kinder
zu tugendhaften Mitgliedern der Gesellschaft zu formen, nicht zuletzt auch, da das
Kind als eine Art Status-Symbol gesehen wird. Trotz des gebotenen
verstindnisvollen und begleitenden Umgangs bleibt eine deutliche Grenze zwischen
Eltern und Kindern bestehen, die sich aus der grofleren Lebenserfahrung und der
hierarchisch héheren Stellung der Eltern ableitet — Du sollst 1V ater und Mutter ehren,
nicht zuletzt auch, weil das Kind noch ein unvollkommeneres noch zu erziehenden
Wesen darstellt. Gleichzeitig wird auch von bereits Erwachsenen in Form von
Selbstreflexion und Selbsterkenntnis  weiterhin eine Evolution gefordert.
Beispielsweise fungiert als entscheidende, beratende, anleitende ibergeordnete
Autoritit im genannten Text Ursachen und Wirkungen (1887/33-43) Herr Kranz, ein
pensionierter, verwitweter Kaufmann und erfahrenes weises Familienoberhaupt, ein
vaterlicher Freund von Herrn Erler. Dies impliziert, dass die zu akzeptierende Autoritit
und Achtung gegeniiber der élteren Generation als leitende Instanz, die iiber zeitlose
Lebenserfahrung verflgt, auch vor jenen gegentiber nicht Halt machen soll, die
ihrerseits bereits die Rolle von Mutter bzw. Ehefrau oder Vater bzw. Ehemann
tbernommen haben (Nr. 39, 25. September 1887, S. 2):

Ich meine das ganz Allgemeine*, fiel Herr Krang mit einer abwebrenden Hand-Bewegung ein.
Man hort eben aufSerordentlich viel von erviitteten Familienverbdiltnissen und man sucht dazu
die verschiedenen Ursachen. Die Kinder wollen nicht mebr den Eltern geborchen, von den Eltern
gebt jedes seinen eigenen Weg, und dann beifit's: die Irreligiositat greift um sich, die Achtung vor
den Eltern verschwindet. Ich sehe nicht, dass mein Einfluf§ verschwunden ist. |[...].

Insgesamt wird ein nach heutigen Begriffen cher reaktionires, auf dem
Seniorititsprinzip und der Religion basierendes Familien- und Rollengefiige
gezeichnet, das die Familie als primire Sozialisations- und Erzichungsinstanz
malgeblich prigt. Gleichzeitig kommt jedoch die Forderung zum Ausdruck, dass

Eltern geeint als gutes Beispiel voran gehen miussen, damit sie von den Kindern in
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ihrer Erziehungsfunktion akzeptiert werden kénnen, was aber keinesfalls eine

Gleichordnung miteinschlie(3t.

Die prisentierten Textbeispiele zeigen, wie das TW als Projektionsmedium zentraler
burgerlicher Werte fungierte. Das Blatt reproduziert ein Vielzahl traditionell
burgerlicher Werte, die fiir das spite 19. Jahrhundert charakteristisch sind: Ordnung,
Pflicht und (Selbst-)Disziplin bilden die Leitkategorien, an denen familidre,
pidagogische und gesellschaftliche Normvorstellungen ausgerichtet werden.
Dariiber hinaus werden Ideale wie MiBigung, Tugend, Selbstreflexion, Fleil und
Haiuslichkeit bestindig betont und als Grundlagen biirgetlicher Lebensfihrung

prisentiert.

Auch wenn sich fiir Frauen leichte Offnungen in der Berufswelt zeigen, vermittelt
das TW ein deutlich patriarchalisches Gesellschafts- und Familienbild. Die
untersuchten Texte folgen einer Vorstellung von Geschlechterrollen, in der der
Mann als Oberhaupt der Familie erscheint, wihrend der Frau die hiusliche und
erzicherische Verantwortung zufillt und sie sich — mit einer gewissen
Entscheidungsgewalt in Bezug auf die Haushaltsfihrung und die Kindererziechung
— der minnlichen Autoritit unterwirft. Die moralische Wertung von Verhalten,
Tugenden und Pflichten ist in den Beitrdgen klar geschlechtsspezifisch strukturiert.
Auch wenn Frauen als Trigerinnen von Sensibilitdt, moralischer Feinheit und
erzieherischer Kompetenz aufgewertet werden, bleibt dies innerhalb eines
hierarchischen Systems, das letztendlich minnliche Entscheidungs- und
Kontrollmacht voraussetzt. Zwar erdffnet das Wochenblatt Frauen punktuell neue
Riume gesellschaftlicher Teilhabe — vor allem im frithen Bildungswesen und in
firsorglichen bzw. sozialen Berufen —, doch bleibt der Zugang zu zentralen oder gut

entlohnten Professionen weiterhin nur den Mannern vorbehalten.

Das TW nutzt moralische Themen gezielt, um Identitit und Selbstverstindnis seiner
biirgerlichen  Leserschaft zu  stabilisieren. Die  Reproduktion  solcher
Leitvorstellungen verfolgt wohl das Ziel, Erzichungs- und Disziplinierungsprozesse
im privaten wie im 6ffentlichen Raum zu stiitzen. Gleichzeitig bleibt das Blatt ein
Ort der Aushandlung: Es bestitigt nicht nur bestechende Normen, sondern
verhandelt auch normative Grenzziechungen und legt implizite Hierarchien von
richtigem und falschem Handeln offen. Die Leserzuschriften (Ezusendungen) machen

deutlich, dass der Missbrauch von moralischer und erzieherischer Autoritit nicht
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diskussionslos hingenommen wurde. Sowohl Redakteure als auch Privatpersonen
ringen um die Deutungshoheit dariiber, was als legitime Erziehungspraxis und
soziale Ordnung gilt, sei es im familidren Bereich oder in schulischen Debatten, wie

der Streit um die Misshandlung des Knaben in der israelitische Schule zeigt.

Alles in allem tritt das TV nicht als neutrale Instanz auf, sondern als aktiver Akteur
innerhalb der biurgerlichen Normbildungsprozesse. Es stirkt traditionelle
Machtverhiltnisse ebenso, wie es punktuelle Modernisierungstendenzen reflektiert.
Damit wird das TW zu einer aufschlussreichen Quelle fiir das Verstdndnis
burgerlicher Selbstregulierung im spiten 19. Jahrhundert — einer Zeit, in der
Stabilisierung und Wandel sowie Fortschritt und Festhalten an dem Bestehenden

eng ineinandergreifen.

2.  Szém. Vas:irnap, 1881 évi janudir ho 9-én. XTI évfolyam.

Nagyszombati Hetilap.

(Tirnauer Wochenblatt.)
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Abbildungen 6 und 7: Titelseite des Tyrnauer Wocheblatts vom 9. Januar 1881 und der Titel
der Rubtik Von Nah und Fern
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 2, 9. Januar 1881, S. 1 und 2.
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3 Nah-Texte aus der Rubrik
Von Nah und Fern (1881)

Der Titel der Zeitungsrubrik 17on Nah und Fern impliziert zunichst, dass es sich um
Nachrichten handelt, die der Leserschaft Ereignisse und Informationen im
Allgemeinen niherbringen sollen, d.h. primir dem Informieren dienen. Im
zeitgeschichtlichen Kontext des 19.]Jahrhunderts, als die Printmedien einen
erheblichen Aufschwung erlebten — bedingt auch durch technische Innovationen (s.
z. B. Meier, 2016) — konnte sich der Schwerpunkt Fern innerhalb der Rubrik auf
samtliche Kontinente der Welt erstrecken. Aufgrund der begrenzten riumlichen
Kapazitit der Rubrik war es jedoch erforderlich, sowohl in der Vergangenheit als
auch heute, eine Auswahl der enthaltenen Inhalte bzw. Informationen zu treffen, die
durch unterschiedliche Kriterien bestimmt wurde bzw. noch wird. Vor diesem
Hintergrund erscheint die auf den ersten Blick in ihrem Umfang cher bescheidene
Rubrik on Nah und Fern als eine vielseitige und reichhaltige Quelle, die aus

verschiedenen Perspektiven erschlossen werden kann.
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Fir den Teil der Rubrik, der sich auf die Komponente Fern bezieht, wurde im
Rahmen des Projekts VVon Mebrsprachigkeit zu Einsprachigkeit. Studien zur Sprache der
dffentlichen Kommunikation am Beispiel der Zeitung (2023 — 2025)14 schon eine Analyse
durchgefiihrt und publiziert (s. Lipavic Ostir, 2025). Die Resultate dieser Analyse
werden hier mit den Resultaten der Analyse des Teils der Rubrik, der sich auf die
Nah-Texte! bezieht, verglichen und diskutiert. Um einen solchen Vergleich zu
ermoglichen, werden zuerst die Texte aus der Rubrik analysiert, die sich auf den
Raum der Monatchie beziehen (Komponente Nah). In den folgenden Unterkapiteln
soll demnach der Versuch unternommen werden, nachfolgende Forschungsfragen

zu beantworten:

a) Was verbindet und unterscheidet die Nah-Texte von den Fern-Texten (anhand
der Analysen nach verschiedenen Kriterien)?

b) Wie kénnen die Nah-Texte aus der Rubrik textlinguistisch klassifiziert werden?

c) Was ergibt die Fraktalanalyse der Na/-Texte?

d) Auf welchen geographischen Raum bezichen sich die Najh-Texte im TW aus
dem Jahre 18817

Um die Fragen beantworten zu kénnen, ist ein statistisch relevantes Korpus von
Nah-Texten aufgebaut worden, wobei ein zeitlicher Rahmen bestimmt worden ist.
Das Ziel war das kontinuierliche Vorkommen von Nah-Texten und keine zufillige
Auswahl. So wurden alle Nah-Texte aus dem TW im Jahre 1881 gewihlt. Dieses Jahr
wurde aufgrund der Dynamik des T gewihlt (s. mehr im Kapitel 1). Das Korpus
umfasst 104 unterschiedlich lange Nah-Texte, die im Weiteren auch mit Texten aus
der Marburger Zeitung aus Marburg an der Drau in der damaligen Untersteiermark

(heute Maribor in Slowenien) verglichen werden.

14 Tirnauer Wochenblatt Od viacjazyénosti k jednojazy¢nosti. Studie o jazyku verejnej komunikacie na priklade
novin "Tirnauer Wochenblatt/Nagyszombati Hetilap". From multilingualism to monolingualism. Studies on the
language of public communication on the example of the newspaper "Tirnauer Wochenblatt/Nagyszombati
Hetilap". Projekt VEGA 1/0056/23, 2023 — 2025, Koordination: prof. Dr. Dr. rer. nat. Georg Schuppener.
Philosophische Fakultit, UCM Trnava, Slowakei.

15 Die analysierten Texte werden im Weitern als Nab-Texte bezeichnet, um sie von den Fern-Texten aus der gleichen
Rubrik eindeutig und sprachékonomisch trennen zu kénnen.
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31 Inhalt und Themen der NzA-Texte

Bevor die Resultate der Analyse aller Nah-Texte nach einzelnen Parametern wie auch
ein Vergleich mit den Fem-Texten folgen, sollten der Inhalt bzw. die Themen
besprochen werden, die in diesen Texten vorkommen. Es soll die Frage beantwortet

werden: Wortiber wird in den Nah-Texten im Jahr 1881 geschrieben?

Um einen Uberblick zu bekommen, wurden die Inhalte/Themen in sieben
Kategorien gruppiert. Diese sind: Kriminalitit, Verwaltung, Unfille, Wirtschaft,
Geschichten aus dem Leben einzelner Personen, Alltagsleben und nationale
Themen. In der Tabelle 1 werden die Anteile einzelner Kategorien prisentiert (n =
104).

Tabelle 1: Inhalt der NahA-Texte

Kategorie Zahl der Texte
Kriminalitit 34 (32,7 %)
Alltagsleben 21 (20,2 %)
Geschichten einzelner Personen 13 (12,5 %)
Verwaltung 11 (10,6 %)
Unfille 11 (10,6 %)
Wirtschaft 11 (10,6 %)
nationale Themen 3 (2,9 %)

Auffillig ist vor allem die hohe Anzahl der Texte tber Kriminalitit. Die
Informationen aus dem Bereich Kriminalitit sind sowohl fiir die Leserschaft
interessant als auch passend fiir die Textsorte (s. weiter die Verbindung zwischen
dem Inhalt und dem Umfang). Mit einem viel niedrigen Anteil folgen die Texte, die
verschiedene Informationen aus dem Alltagsleben bringen. Die nichsten vier
Kategorien (Geschichten einzelner Personen, Verwaltung, Unfille, Wirtschaft) sind
hinsichtlich der Haufigkeit Ihres Vorkommens vergleichbar. Die Texte, die wir zu
der Kategorie nationale Themen zuordnen, kommen nur selten vor. Auf den

nichsten Seiten werden einzelne Kategorien besprochen.
Kategorie 1: Kriminalitit und Selbstmorde
Die Texte zum Thema Kriminalitit bringen folgende Informationen: Ein Mann

verspielt in Nograd beim Kartenspiel seine Frau; ein ungarischer Staatsbiirger wird
in Melk verhaftet, wobei es zu Beleidigungen des ungarischen Volkes kommt; das
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Leben eines sentimentalen Diebes aus Nieder6sterreich und seine Abschiedsbriefe
werden beschrieben; ein junger Mann erschief3t sich in Budapest auf der Strale beim
Eingang eines Hauses; ein Hochstapler gibt sich in Budapest als Priester aus; in einer
Gastwirtschaft in Budapest kommt es zu einer Messerstecherei; in Cseznek geschieht
ein grausamer Mord an einem Miiller und seiner Frau; in Finfkirchen wird jemand
beim Geldfilschen ertappt; in Budapest kommt es zu einem Prozess gegen einen
Invaliden, der Geld gefilscht hat; in Szent Marton iibt ein reicher Mann Macht aus,
die den Biirgermeister und die gewéhlte Behérde tibergeht; ein Gymnasiast erschief3t
sich zu Hause in Budapest; in Budapest kommt es zu einem Duell, bei dem niemand
verletzt wird und die Teilnehmer sich schlieSlich verséhnen; in Budapest wird der
Moérder des Kutschers einer Grifin gefasst; in Donaufdldvar wird ein Dieb und
Morder gefangen; in Alberti-Irsa kommt es zu einem Sibelduell, das mit schweren
Gesichtsverletzungen endet; ein Liebhaber schie3t in Budapest auf seine Geliebte —
zum Gliick wird sie nur verletzt; in Budapest versteckt sich ein Gast unter dem Bett
eines Wirts und greift ihn nachts mit einem Messer an; das Gericht untersucht eine
Bauskandalaffire in Budapest; auf dem Weg in die USA wird ein Dieb aus Budapest
gefasst; nach vielen Jahren kehrt ein Mann nach Magura zuriick, wo ihn seine Frau
und ihre Komplizen téten; in der Umgebung von Wien wird ein Dieb aus B6hmen
gefangen; in einem Tabakladen in Wien kommt es zu einem Betrug mit
Stempelmarken; in Szoélad totet eine Mutter mit einer Dosis Opium ihr einige
Monate altes Kind; in Neograd kommt es zu einem Missverstindnis, gefolgt von
einem Duell und einer Auswanderung in die USA; in Budapest erschie3t sich ein
Grofgrundbesitzer; in einer Straenbahn in Budapest stiehlt ein hibsches Méidchen
cinem reichen Mann seine Uhr; zwei Striflinge flichen auf geschickte Weise aus dem
Gefingnis in Munkacs; wegen 10 Kreuzer kommt es zu einem Gerichtsprozess
zwischen zwei Kaufleuten aus Nagy-Karoly und Wien; ein Agent wird abends auf
einer Strale in Budapest angegriffen und beraubt; in Budapest kommt es zu
verschiedenen Reaktionen auf die Affare Boczel-Lendl; erzahlt wird die Geschichte
eines Geschiftsmanns und Betriigers, eines Bigamisten, der im Gefingnis in Zagreb
sitzt; in Budapest schneidet sich eine éltere Dame in der Kabine eines 6ffentlichen
Bades die Pulsadern auf; in Karlsbad wird eine Frau in ihrem Haus beraubt und

ermordet; in verschiedenen Stidten Ungarns hat jemand Geld gefilscht.

Die Ereignisse selbst und ihr Gewicht als kriminelle Taten sind unterschiedlich —
man findet Texte tber kleinere Vergehen (ein htbsches Midchen bzw. eine

Verflihrerin stiehlt einem reichen Mann in der Strallenbahn seine Armbanduhr,
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nachdem sie ihn verfithrt hat) bis hin zu grausamen Taten wie brutalen Morden aus
Habgier oder personlichen Motiven. FEinige Texte befassen sich mit
Gerichtsprozessen, andere haben eine nationale Konnotation. Allen gemeinsam sind

ihre Attraktivitat fur die Leserschaft und naturlich ihre Sensationslust.

Nach der Vorkommenshidufigkeit sind die Nah-Texte und Fern-Texte hinsichtlich
der Inhalte aus dem Bereich Kriminalitit vergleichbar. Unter den Fern-Texten finden
sich jedoch haufiger solche, die Giber schwerwiegendere kriminelle Delikte berichten
— was zu erwarten ist, da Uber gréBlere Distanzen tendenziell Informationen mit
hoherem inhaltlichem Gewicht verbreitet werden, auch wenn es sich um
Kriminalitit handelt.

Kategorie 2: Alltag

Nach der Hiufigkeit ist die zweite Gruppe die der Texte aus dem Alltag. Das
Spektrum dieser Inhalte ist aullerordentlich breit. Die Texte liefern Informationen
tber das Leben des Adels, tiber Feste, soziale Verhiltnisse, Sehenswiirdigkeiten,
Bildung und auch iber Kultur!®: In Budapest fand eine auB3ergewdhnlich lange Feier
statt, die so lange dauerte, bis die Musiker nicht mehr spielen konnten; am Balaton
wurde wieder um die Wette geschwommen; das Nationalmuseum in Budapest
besitzt den grofiten Kristall der Welt; Kronprinz Rudolf erhielt in Ungarn ein
Schloss; wihrend einer Rede verspricht sich der Vereinsdirektor des Wiener
Unterstiitzungsvereins fir entlassene Striflinge, was grofles Geldchter auslést; in
Wien wurden anldsslich der Verlobung von Kronprinz Rudolf zahlreiche staatliche
Auszeichnungen verlichen; zur selben Gelegenheit spendet ein ungarischer
Aristokrat Geld fir ein fleifiges Midchen; in Budapest wird eine kunstvoll
kalligraphisch gestaltete Gliickwunschkarte fir Kronprinz Rudolf zu seiner
Verlobung angefertigt; in einem Keller in Budapest wird eine Antiquitit gefunden —
ein altes Schlachthorn mit einer Kurrentinschrift; Studenten aus Wien unternehmen
eine Exkursion nach Ungarn und Ruminien; im Juni schneit es in Mariazell, und die
Touristen missen die Zeit in Gasthdusern verbringen; eine Furstin schenkt dem
Nationalmuseum in Budapest das Siegel von Kénig Matthias; in Budapest werden

verschiedene Personlichkeiten ausgezeichnet; in Pressburg wird ein Stipendienaufruf

16 An dieser Stelle werden nicht alle Namen der Vertreter des Adels aufgefiihrt; sie sind im Parameter bertihmte
Personlichkeiten angegeben, wo ihre Nennung etforderlich war. Um Wiederholungen zu vermeiden, werden sie hier
— mit einigen Ausnahmen — nicht nochmals genannt.
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fiir Midchen veréffentlicht; in Budapest wird eine Buchausstellung angekiindigt; aus
Budapest wird Giber die Errichtung eines Denkmals fiir Ferenc Dedk und tber ein
ihm gewidmetes Mausoleum berichtet; in Budapest spendet eine reiche Dame den
Erl6és aus dem Verkauf ihrer Hiuser an arme Kinder; in Ungarn lernt Erzherzogin
Valerie fechten und pflegt Freundschaft mit der Prinzessin von Auersberg; mehrere
junge Aristokraten brechen zu einer Studienreise nach Australien auf; es finden
Verhandlungen darliber statt, dass der Zymbalist Paul Pintér am englischen Hof

spielen soll.

Die meisten Texte befassen sich mit dem Adel, sei es in Form von
Gesellschafschroniken, Auszeichnungen oder Studienreisen. Auch das soziale
Engagement des Adels ist erkennbar. Einzelne Texte behandeln Kultur oder Sport,
ansonsten scheint das Interesse derjenigen, die die Informationen bzw. Texte dieser

Inhaltsgruppe ausgewihlt haben, eindeutig auf den Adel fokussiert zu sein.

Als Vergleichsgrundlage wurden die Ausgaben der Monate Januar und Februar 1881
der Marburger Zeitung herangezogen. Die Marburger Zeitung'? erschien in der Stadt
Marburg an der Drau (slowenisch heute Maribor), der grofiten Stadt der
Untersteiermark, in den Jahren 1862 bis 1945 unter mehreren Namen: Correspondent
fiir Untersteiermark (1862—1864), Marburger Korrespondent (1865), Marburger Zeitung
(1866-1870, Nt. 117), Tagesbote fiir Untersteiermark (1870, Nr. 118-193), Marburger
Zeitung (1870, Nr. 194-1929, Nr. 54), Mariborer Zeitung (26. Februar 1929, Nr. 55-8.
April 1941, Nr. 80) sowie erneut Marburger Zeitung (9. April 1941, Nr. 81-8. Mai
1945)1s,

Ihre Bedeutung fiir die deutschsprachige Bevélkerung der Untersteiermark war
erheblich, da sie iiber nahezu ihre gesamte Erscheinungsdauer hinweg die
Presselandschaft der Region mafgeblich prigte. Urspringlich als unpolitisches,
tberparteiliches Lokalblatt fiir Marburg und Umgebung gegriindet, wurde sie vor
allem seit den 1880er Jahren zum Organ des untersteirischen Deutschtums und
widersetzte sich den austroslawistischen Bestrebungen der Slowenen. Die Zeitung
erschien zunichst zweimal wochentlich, die meiste Zeit dreimal pro Woche und im
20. Jahrhundert schlieBlich auch als Tageszeitung.

17 Im Weiteren MZ.
18 Weitere Informationen zu der Marburger Zeitung: https://leibniz-ios.de/bibliothek/periodika.
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Im Jahr 1881 findet man in der MZ drei Rubriken, die Informationen aus der
Monarchie und dariiber hinaus vermittelten und mit der Rubrik 1Von# Nabh und Fern
im TW vergleichbar sind. Diese Rubriken sind: Vermzischte Nachrichten (im Jahr 1881
konsequent in jeder Ausgabe vertreten), Ieszze Post (ebenfalls regelmilig) sowie Zur
Geschichte des T'ages (diese Rubrik erschien nur sporadisch, was offenbar vom Umfang
der Rubriken Marburger Berichte, Fenilleton und anderer Beitrige abhing).

Analysiert wurden sdmtliche Texte aus diesen drei Rubriken in den Monaten Januar
und Februar 1881, also insgesamt 25 Ausgaben der Zeitung. Die in allen drei
Rubriken vertretenen inhaltlichen Kategorien sind Politik, Wirtschaft, Technik,
soziale Themen, Kriminalitit, Schulwesen und Gesundheit. Inhalte aus dem Bereich
Kultur treten nur selten auf; diesem Themenfeld waren vor allem die Rubrik Theater
sowie teilweise auch das Fewilleton gewidmet. Unter den genannten Kategorien
dominiert deutlich der Bereich Politik. In sdmtlichen 25 Ausgaben finden sich
lediglich zwei Erwihnungen des Adels.

Am 21. Januar, Seite 3, berichtet die MZ in der Rubrik Letzte Post: Die Stellung des
Kultur- und Unterrichtsministers Conrad soll erschiittert sein und es gilt Baron Helfert als sein
Nachfolger.

Ein Vertreter des Adels tritt hier in der Rolle eines Politikers auf, was Joseph

Alexander Helfert auch war.

Ein weiteres Beispiel, der Text vom 30. Januar, S.1, betrifft Kronprinz Rudolf. Zitiert
wird der Artikel aus dem Aarganer Hausfrennd in der Schweiz, in dem berichtet wird,
dass die versammelten béhmischen Adelsherren und Rittergutsbesitzer anldsslich
der Hochzeit von Kronprinz Rudolf ihm die Burg Habsburg — die ehrwiirdige Wiege des
dsterreichisch-ungarischen  Kaiserbanses — als untertinige Hochzeitsgabe schenken
mochten. Daher wenden sie sich an den Biirgermeister der Stadt Brugg, um zu
erfahren, ob die Stadt bereit sei, die Burg zu verkaufen. Im weiteren Verlauf des
Textes wird angegeben, dass der Burgermeister erklirte, man solle sich an den
Kanton Aargau und nicht an die Stadt Brugg wenden, da die Burg im Staatsbesitz
des Kantons sei. Es handelt sich dabei selbstverstindlich um die Burg Habsburg,
das Stammschloss der Habsburger.
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Beide Zeitschriften, TW und MZ, bieten ihrer Leserschaft Texte an, die Uber
interessante Ereignisse aus dem Alltag berichten. Dabei liegt der Fokus vom TW vor
allem auf den Titigkeiten des Adels und der Fokus der MZ auf der Politik. Ob in
der Politik auch die Vertreter der Adelsschicht titig sind, scheint hier nicht relevant

zu sein.
Kategorie 3: Geschichten einzelner Personen

Ahnlich der Kategorie der Alltagstexte ist eine Kategorie, die wir Geschichten
einzelner Personen genannt haben. Diese Texte kénnen kurz, mittellang oder lang
sein, sind geografisch unterschiedlich verteilt, aber allen ist gemein, dass sie
Geschichten bzw. Anekdoten Giber Einzelpersonen enthalten, denen im Leben etwas
Besonderes widerfahren ist. Erzdhlt werden folgende Geschehnisse oder
Geschichten: die Geschichte eines reichen Juden, der sich mit einer List von seiner
unangenchmen Frau befreite und seine junge Geliebte heiratete; in Debreczin
fanden Soldaten einen veringstigten Jungen, der sich vor seinem Herrn versteckte,
und nahmen ihn mit in die Kaserne; die Geschichte iiber die Arztin Vilma Hugonnay
und ihre Matura-Priffung (siche mehr unter dem Parameter bertihmte
Personlichkeiten); ein Ereignis aus dem Ort Bagh, wo ein Midchen aufgrund der
unterschiedlichen Konfessionen ihrer Eltern (katholisch, protestantisch) ohne
Priester begraben wurde; eine Geschichte aus Budapest tiber den moralischen und
tinanziellen Ruin eines Maddchens aus reicher Familie; die Geschichte tiber ein junges
Midchen aus Budapest, das ecine ausgezeichnete Koéchin ist und deshalb nach
Brasilien eingeladen wurde, wo sie sehr reich heiratete; in Grof3 Kanisza findet eine
Magd eine Geldborse, gibt sie mitsamt dem Geld der Besitzerin zuriick, diese
belohnt sie mit Geld, und das Midchen spielt mit der Belohnung Lotto und gewinnt
eine hitbsche Summe; im Ort Péczel heiraten ein 90-jdhriger Briutigam und eine 74-
jahrige Braut; in Budapest wird ein kérperlich sehr behinderter Junge geboren, und
im Text wird eine detaillierte Beschreibung seiner Entstellung gegeben; der Sohn
eines Adeligen in Budapest studiert erfolglos und der Vater findet ihn als Kellner
und Tanzmeister, woraufhin der Vater ihn nach Hause bringt; Emilia Turgony, die
16-jahrige Tochter ecines Ministerial-Beamten aus Budapest, ersucht um die
Erlaubnis, alle Gymnasialklassen abzulegen, weil sie im  Ausland
Naturwissenschaften studieren mochte; ein wohlhabender Bauer aus Theben-
Neudortf erlitt Schaden durch die Rinderpest seiner Kithe, dann durch einen Brand,

womit er alles verliert und gezwungen ist zu betteln, worauthin ihm die Menschen
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aus der Umgebung helfen; Husaren-Lieutenant B. v. Inkey erhilt eine angesehene
Stelle am Hof in Madrid.

Manche Geschichten besitzen eine deutliche moralische Komponente!?: Einzelne
Personen handeln unmoralisch und werden bestraft, wihrend andere sehr moralisch
handeln und fir ihr Verhalten materiell oder durch Anerkennung und Respekt
belohnt werden. Besonders interessant sind die beiden Geschichten junger Frauen,
Vilma Hugonnay und Emilia Turgony, die sich gegen die damaligen
gesellschaftlichen bzw. rechtlichen Regeln entscheiden, ein Universitdtsstudium im
Ausland aufzunehmen bzw. die Anerkennung ihrer im Ausland erworbenen
Ausbildung durchzusetzen. In beiden Texten kommt die positive Haltung gegentiber
diesen jungen Frauen deutlich zum Ausdruck. Die Texte, auf die hier Bezug
genommen wird, erschienen bereits 1881 im TW, wihrend Frauen erst 14 Jahre
spiter das Recht erhielten, an Universititen zu studieren (s. Fenyves, 2012). Das
Recht auf Hochschulzugang wurde den Frauen in der damaligen Monarchie zu
unterschiedlichen Zeiten gewihrt; Ungarn fiel dabei nicht negativ auf, sodass die
positive Einstellung in dem TTW nicht als Nachahmung der Einstellung aus anderen
Teilen der Monarchie interpretiert werden kann. Insgesamt zeigen beide Texte, dass
die gesellschaftlichen Voraussetzungen fiir solche Verinderungen lingst gegeben

waren.
Kategorie 4: Verwaltung

Die Kategorien Verwaltung, Unfille und Wirtschaft sind zahlenmiBig gleichmafig
verteilt.

Auch das Spektrum der Texte aus dem Bereich Verwaltung zeigt eine gewisse Breite,
wie die folgenden Beispiele verdeutlichen: Baron Gabriel Apor widersetzt sich
bestimmten Bestimmungen des Mobilisierungsgesetzes; die neue Vorschrift
beschrinkt das Tragen von Birten in der Armee; ein konkretes Beispiel zeigt
bestimmte Probleme bei der Steuerzahlung auf; die interessante richterliche
Entscheidung betrifft Reklamationen von Kleidung; verschiedene Elemente der
Steuergesetzgebung werden erldutert; Informationen zur Ausstattung von

Postsendungen werden mitgeteilt; Pline zur Regulierung der Donau werden

19°S. auch Kapitel 2.
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Uberprift; neue Bedingungen gelten fiir die Aufnahme an der k.u.k. Infanterie-
Kadettenschule in Pre3burg; neue Bedingungen gelten fiir die Aufnahme an der k.k.
Pionier-Kadettenschule in Hainburg bei Wien; der Erste Allgemeine Beamtenverein
der Osterr.-ung. Monarchie berichtet iiber seine Statistik; neue Banknoten kommen

in Umlauf.

Wie diese Beispiele zeigen, handelt es sich um Informationen aus dem Bereich der
Staatsverwaltung, bei denen stets der pragmatische Aspekt im Vordergrund steht,
der mit dem Alltagsleben verbunden ist. Man kann sich vorstellen, dass solche
Informationen fir die Leserschaft oder bestimmte Gruppen in der Leserschaft von

Nutzen waren.
Kategorie 5: Unfille

Die Berichterstattung iiber Unfille kann in bestimmten Fillen an den Bereich
Kriminalitit grenzen oder sogar kombiniert sein, in den meisten Fillen handelt es
sich jedoch um Unfille als Folge unklugen, unachtsamen, oberflichlichen oder
cinfach falschen Handelns; zudem finden sich Berichte tiber Naturkatastrophen.
Folgende Inhalte treten auf: In Pilsen kommt es wihrend militdrischer Ubungen
versehentlich zu einem tddlichen Schuss, an dem ein Korporal stirbt; in Budapest
fallt jemand aus Versehen aus einem Fenster und stirbt; in Budapest endet ein alter
Brauch des SchieBens bei einer Verlobungsfeier todlich; Uberschwemmungen in
Tarnok verursachen Schiden an der Eisenbahn und fordern Todesopfer; in Rakos
ereignet sich ein Eisenbahnunfall mit tédlichem Ausgang; in der Umgebung von
Budapest werden kleinere Erdbeben registriert; auf dem ungarischen Land befillt
die Reblaus (Phylloxera) die Weinberge; in Budapest ereignet sich in einer Wohnung
ein Unfall, bei dem die Tir die Hand eines Kindes verletzt, das infolge des Unfalls
stirbt; in Ungarn tritt starker Brandbefall auf, der mit Dupuyscher Beize bekimpft
wird; bei der Weinlese in Lang-Enzensdorf kommt es zu Schusswaffengebrauch mit
todlichem Ausgang, weil echte Munition verwendet wird; in Szeged nehmen eine
Magd und Kinder versehentlich Rattengift zu sich, zum Glick wirkt das Gegenmittel

und sie sterben nicht.
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Kategorie 6: Wirtschaft

Die Vielfalt der Wirtschaftsbereiche der damaligen Zeit spiegeln die Texte zwar nicht
wider, es finden sich aber interessante Beispiele: In Budapest arbeitet die
Roulettebank erfolgreich; die Statistik nach einzelnen Tieren dokumentiert im Januar
die erfolgreiche Jagd auf den Giitern von Graf Paul Zichy; in Wien laufen die
Vorbereitungen fiir die Weltausstellung; unter der Bevolkerung kursieren Gertichte
tiber die angeblichen finanziellen und wirtschaftlichen Vorteile von Ubersiedlungen
nach Bosnien, die nicht der Wahrheit entsprechen; die Leser werden zu einem
Winzerkurs in  Klosterneuburg  eingeladen; in  Ungarn  gelingt eine
Telefonverbindung in einer Entfernung von iiber 213 km; verschiedene Daten
bestitigen die Fihigkeiten und Erfolge in der Brieftaubenzucht in Dunaféldvar; die
Moglichkeiten fiir Besucher des VIII. Internationalen Saat- und Getreidemarkts in
Budapest werden in der FEinladung mit umfangreichen organisatorischen Angaben
erliutert; man liest die Ankindigung und die Grundinformationen zum 9.
Internationalen Getreide- und Saatenmarkt in Wien; gelobt und empfohlen wird eine
neue Weizensorte namens Afrikanischer Weizen; in Budapest laufen die

Vorbereitungen fiir die Landesindustrieausstellung.

Wie zu sehen ist, widmet sich ein erheblicher Teil der Texte den Veranstaltungen
mit dem Ziel der Férderung und Entwicklung von Landwirtschaft und Wirtschaft.
Diese Beobachtung erétfnet weitere Forschungsmdoglichkeiten, etwa fiir Vergleiche
mit anderen Zeitungen oder als Vergleich dieser Texte mit konkreten Werbetexten,
die in dem TW erscheinen. All dies zusammen wiirde ein komplexes Bild davon
ergeben, wie das TW die landwirtschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung in
Trnava und Umgebung, aber auch in der Monarchie im Allgemeinen widerspiegelte.

Kategorie 7: nationale Themen

Die Texte, die wir unter die sogenannten ,,nationalen Themen® eingeordnet haben,
kénnten auch anderen Kategorien zugeordnet werden, dennoch wollten wir sie
separat behandeln. Der Grund liegt in der Ausrichtung des TV auf den ungarischen
Raum, was sich an Beispielen von Texten zeigt, die ungarisch-national gefirbt oder
direkt darauf ausgerichtet sind. Dies weist auch auf die Magyarisierung der Zeitung
hin, die in den folgenden Jahren stattfand. In einem Textbeispiel handelt es sich

nimlich um einen Text, in dem der Centralverein zur Magyarisiernng zur Teilnahme und
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punktlicher Ankunft bei der Versammlung am 18. d. M. aufruft. Abgesehen von
dieser Ausrichtung ist auch ein Ausdruck der Zuneigung zum ungarischen Volk aus
der Feder des Kaisers selbst zu finden, der sich in einem veroffentlichten Schreiben
fiir den warmen Empfang und die gezeigte Zuneigung wihrend seines Besuchs in
Ungarn bedankt. Ein drittes Beispiel ist der Text tiber die Absicht, zukiinftig eine

deutsche und ungarische Schauspielgesellschaft in Bratislava zu griinden.
3.2 Analyse der Nah-Texte nach zehn Parametern

Um die Analyse der Nah-Texte mit der Analyse der Fern-Texte vergleichen zu
koénnen, verlief die Analyse der Nah-Texte nach den gleichen Kiriterien wie die
Analyse der Fern-Texte (Lipavic Ostir, 2025).

Alle Nah-Texte sind nach den folgenden Parametern ausgewertet worden:

1. geographischer Raum (Linder, Regionen, Stidte, ...);

2. Haltung des Autors der Nachricht (positiv, negativ oder neutral);

3. im Vordergrund stehende Funktion (informative, appellative oder die
Obligationsfunktion);

4. Vorkommen von kulturellen Elementen;

5. Vorkommen von Zitaten und Aussagen;

6. dominierende Tendenz bzw. Absicht (Vergniigen, Verspotten, Kritisieren,
Anwidern, Loben, Mitleid zeigen);

7. Vorkommen eines Kommentars zum Inhalt;

8. Vorkommen von realen (berihmten) Personlichkeiten;

9. ecine Quelle (z. B. eine Zeitschrift) wird angefiihrt;

10. Umfang des Textes in Wortern.

Parameter 1: Geographischer Raum

Als eine Art Trennungslinie (geographisch, politisch, kulturell) zwischen den Nab-
und Fern-Texten wurden die Grenzen der Osterreichisch-Ungarischen Monarchie
(in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts) bestimmt. Die Nah-Texte bezichen
sich also alle auf den Raum dieser Monarchie und die Analyse ergab folgendes Bild
(in der Tabelle 2 nach der Hiufigkeit angefthrt):
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Tabelle 2: Geographischer Raum (NaA-Texte)

geographischer Raum Zahl der Texte (%) n=104

Budapest 47 (45,2 %)
Orte in -der k.uk. Monarchie, au3erhalb des heutigen 16 (15,4 %)
Osterreichs

Orte, die heute in Ungarn sind (auBBer Budapest) 11 (10,6 %)
Wien 10 (9,6 %)
ganz Ungarn 8 (7,7 %)
Orte, die heute in Osterreich sind (auBer Wien) 6 (5,8 %)
ganz Osterreich-Ungarn 6 (5,8 %)

Um den geografischen Raum und die Orte darin anschaulich darzustellen, werden
die Orte, auf die sich die Texte in der Rubrik unmittelbar beziehen, auf einer Karte
angezeigt, wobei nicht die damaligen, sondern die heutigen Karten als Grundlage
dienten. Das Ziel der Karte ist es, den geografischen Raum und die Hiufigkeit des
Vorkommens von Orten in einzelnen Teilen des Raums darzustellen, wie aus den
Daten der Tabelle 2 hervorgeht.
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Abbildung 8: Orte aus den NahA-Texten
Quelle: erstellt mit Google Maps, 2025

Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, sind sieben Kategorien identifiziert worden.
Fast die Hilfte der Texte bezieht sich auf Budapest (45,2 %) und die Orte aus der
unmittelbaren Umgebung (Tarnok, Bag, Albertirsa, Pécel). Budapest kommt unter
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diesem Namen vor, in einem Beispiel wird auf den Stadtteil Buda referiert, der mit

dem deutschen Namen Ofen vorkommt.

In 17 Texten (15,4 %) wird aus den Orten in der damaligen Monarchie berichtet, die
heute auBerhalb Osterreichs liegen. Davon betreffen sieben Texte die Orte in der
heutigen Slowakei: PreBburg, Czetnek (slow. Stitnik in der Region Kosice), Neograd
(Komitat Novohrad), Theben-Neudorf (heute Dévinska Nova Ves bei PrefSburg),
Zips (slow. Spis, Region Kosice). Andere Orte (oder Bezirke, Regionen), aus denen
berichtet wird, sind: Szepfi Szent Gybrgyer Bezirk, Gorgényszentimre, Magura,
Temesvar, Nagy-Karoly (alle heute in Ruminien, Siebenbiirgen), Pilsen und
Karlsbad (heute in Tschechien), Agram und Szt. Ivanzelina (heute in Kroatien) und
Munkacs (heute in der Ukraine).

Interessant ist dabei die Auswahl von geographischen Namen beziechungsweise von
Varianten, die man zur Verfiigung hatte. So wird z. B. fiir PreSburg konsequent der
deutsche Name verwendet (und nicht der ungarische Name Poszony), wihrend z.
B. fur Temeswar der ungarische Name Temesvar verwendet wird und nicht der
deutsche Name. Das betrifft nicht nur die gro3en Stidte, sondern auch kleine Orte
wie z. B. Czetnek; fiir diese Gemeinde wird der ungarische Name verwendet und
nicht der deutsche (Schittnich). Dabei besteht keine Relation zwischen den Na-
Texten, fiir die eine Quelle (z. B. eine andere Zeitschrift) angefiithrt wird oder eine
solche Quelle ist aus dem Text selbst nicht identifizierbar. Insgesamt iberwiegen
ungarische geographische Namen, woraus man schliefen kann, dass ungarische
Quellen benutzt wurden, wobei man den ungarischen geographischen Namen nicht
mit einem deutschen, der wohl vorhanden und im Gebrauch war, ersetzt hat. Die
Tendenz zur Orientierung zu dem ungarischen Raum ist auch bei anderen

Parametern sichtbar, wie im Weiteren gezeigt wird.

Die Kategorie der Orte, die sich damals wie auch heute in Ungarn befinden,
prisentieren insgesamt 12 Texte. Es geht um folgende Orte und Regionen: Nograd,
Debreczin, Funfkirchen, Plattensee, Kunszentmarton, Dunaféldvar, Rakos, Szeged,
Szélad, Kisujszallds, Grofl Kanisza. Auch hier kann man keinen konsequenten
Gebrauch von deutschen oder ungarischen Namen beobachten und es besteht auch
keine Korrelation zum Vorkommen von Quellen im Text. Ob die Sprache der
Quelle entscheidend fiir die Auswahl des geographischen Namens war oder die

Prisenz des Namens aufgrund der GréB3e oder Bedeutung des Ortes oder aufgrund
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des Anteils der deutschsprachigen Bevolkerung (Plattensee, Finfkirchen), kann hier
nicht geklirt werden.

Von allen Texten beziehen sich 10 auf Wien, 8 auf ganz Ungarn und 6 auf die ganze
Monarchie. Es besteht eine Korrelation zwischen dem Inhalt dieser Texte und dem

geographischen Aspekt, wie spiter in diesem Kapitel gezeigt wird.

Einige Texte (6) beziehen sich auf Orte, die heute in Osterreich sind. Das sind: Melk
(mit dem alten Namen Molk), Wolfsthal (in Niederdsterreich), Klosterneuburg,
Langenzersdorf, Matiazell und Hainburg (an der Donau). Mit Ausnahme von
Mariazell handelt es sich um Orte an der Donau oder in ihrer Nihe und zwar
zwischen Melk und Hainburg. Ob man in der Redaktion des TW lokale Quellen
benutzt hat oder Informationen aus der angedeuteten Region gezielt ausgewihlt hat,

konnte eine andere Analyse zeigen.
Parameter 2: Haltung des Autors

Es ist nur aus einer begrenzten Zahl der Nah-Texte ersichtlich, ob eine Quelle bzw.
eine Zeitschrift benutzt wurde oder als Basistext diente (s. das Parameter Quelle)
und deswegen kann der Parameter Haltung des Autors verschieden interpretiert
werden. Es kann sich ndmlich um die Haltung des Autors der Nachricht handeln
oder um die Haltung des Autors (der Autoren) des Quellentextes. Trotzdem wurde
auch dieser Parameter analysiert und zwar als die Auswahl zwischen den
Moglichkeiten positiv, negativ oder neutral. Die Resultate werden in der Tabelle 3

prisentiert.

Tabelle 3: Haltung des Autors

Haltung Zahl der Texte (%) n=104
positiv 11 (10,6 %)
negativ 5 (4,8 %)

neutral 88 (84,6 %)

In einem hohen Anteil von Texten ist keine ausdriicklich positive oder negative
Haltung des Autors (oder der Autoren) zu bemerken. Im Vordergrund stehen die
Informationen und die Haltung ist neutral (84, 6 %). Die Daten werden angefiihrt,
die Taten beschrieben und die Leserschaft soll sich allein eine Meinung zu den
Inhalten bilden.
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Die sprachlichen Mittel, mit denen die positive oder die negative Haltung zum
Ausdruck kommt, sind verschieden. Es konnen z. B. Attribute sein, mit denen eine

Tat oder das Verhalten bestimmter Personen charakterisiert wird. Beispiel:

In der Nacht vom 12. auf den 13. d. M. wurde in der Gemeinde Rozlozsuna, im Gomérer
Komitate, ein schrecklicher Raubmord begangen. In der untern Miihle der genannten Gemeinde
wurde der Miiller und seine Frau ermordet. Die Morder haben ihre That mit erschreckender
Grausam#keit vollfiibrt und die beiden Opfer schandlich verunstaltet. (20. Februar, S. 2)

Mit Attributen wie schrecklich, erschreckend und schandlich wird die negative Haltung des
Autors gegentiber der Tat ausgedriickt. Eine Vergleichsanalyse der Zeitungstexte zu
Themen der Kriminalitit (aus verschiedenen Zeitungen) kénnte zeigen, inwieweit
der Ausdruck der negativen Haltung in der Zeit und Tradition verankert war. Unser
Korpus zeigt das nicht — es gibt nur 4,8 % der Texte, die eine negative Haltung
zeigen, wobei die Kategorie Kriminalitit die umfangsreichste ist und man davon
ausgehen kann, dass die Menschen der Kriminalitit gegentiber eine negative Haltung
haben.

Was die Kategorien der sprachlichen Mittel angeht, unterscheiden sich die Texte mit
positiver Haltung nicht von denen mit der negativen Haltung. Es geht vor allem um
Attribute, die jemanden oder seine/ihre Taten bezeichnen. Hier ein Beispiel tiber

Vilma Hugonnai (geschrieben als Hugonnay), die erste ungarische Arztin:

Gridfin Vilma Hugonnay, die bekanntlich Doktor der Medizin ist, aber da ihr Ziiricher Diplom
von der Budapester Universitat nicht nostrifiziert worden ist, ihre Studien von Neuem beginnen
milfSte, wenn sie in Ungarn praktizieren will, hat am 13. d. M. die Maturititspriifung mit Gliick
bestanden. Es ist jedenfalls erfreulich, daff die Grafin des erste ibr in den Weg gelegte Hindernis so
Sldnzend diberwunden hat. Sie diirfle der erste anerkannte weibliche Arzt in Ungarn sein. Ihre
vorziiglichen Fdbigkeiten und ibr eiserner Fleifs biirgen dafiir, dafs sie anch die iibrigen Hindernisse
siegreich bewaltigen wird. (Nt. 12, 20. Mirz 1881, S. 2)
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— (Brafin Vilma Dugennay)
die befanntid) Dobtor ber Medizin ijt, aber
da i Jiirvidher Diplom von der Budapefter
Wiiverfitdt widht noftvifizivt worden ijt, ihre
Studien vou Nenew beginmen nniifte, wenn
fie in Ungarn praftiziven will, hat am 13.
0. die Maturititspriijung mit Glid bejtan-
ben.  G8 ift jedenfalls exfrenlich, baf Dbie
Grdfin das erfte der ihr i den Weg ge-
[_-.*'ﬁtt é:}ii_lbe_ruii; fo glangend diberwmbden fat.
Sie biirfte der erjte anevfannie weiblide Azt
i Uugamn feir.  Jhre vegiglichen Fihig-
feiten und ihr ciferner Flei bitrgen  dafiir,
baf fie anc) die dbrigen Hinbernifje jiegreid)
bewiltigen wird.

Abbildung 9: Grifin Vilma Hugonnay
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 12, 20. Mirz 1881, S. 2.

Im Text wird zwar nicht negativ kommentiert, dass das schweizerische Diplom von

V. Hugonnay nicht anerkannt wurde, doch wird dies aus dem weiteren Verlauf

deutlich, in dem von den Hindernissen die Rede ist, die sie Uberwinden muss, um

ihren Beruf in Ungarn praktizieren zu kénnen. Ihre Eigenschaften werden positiv

beschrieben, es werden Ausdriicke wie worgdigliche Fabigkeiten und  eiserner Fleiff

verwendet. Der Autor zeigt eine positive Haltung auch dadurch, dass er sich tber

ihren ersten Erfolg — das glinzend bestandene Abitur — freut. Die Prognose, dass

Hugonnay die erste anerkannte Arztin in Ungarn sein wird, ist lobend und

vielversprechend.

Haltung /
Inhalt (%)

positiv
negativ
neutral

Tabelle 4: Haltung und Inhalt (in %)

Geschichten

Kriminalitit | Verwaltung | Unfille | Wirtschaft einzelner Alltag r?gionale
emen
Personen
0 0 0 18,2 30,8 19,1 333
14,7 0 0 0 0 0
85,3 100 100 81,8 69,2 80,9 66,6
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Statistisch signifikante Unterschiede sind zwischen der Haltung des Autors und dem
Inhalt des Textes bemerkbar (x> = 0,011, L = 30,030). Die Daten werden in der
Tabelle 4 prisentiert.

Es wire zu erwarten, dass gegentiber Kriminalitit hdufiger die negative Haltung zum
Ausdruck kommt, aber es iiberwiegt die neutrale Haltung genauso wie bei anderen
inhaltlichen Kategorien, zu 100 % in den Kategorien Verwaltung und Unfille. Das
bedeutet, dass iiber Unfille nur berichtet wird. Die positive Haltung ist hdufiger
vorhanden, wenn es sich um wirtschaftliche Erfolge handelt und wenn tber
erfolgreiche oder gliickliche Lebensgeschichten berichtet wird. Positiv werden auch

manche einzelnen Geschehnisse aus dem Alltag konnotiert.
Parameter 3: Funktion des Textes

Beim Parameter Funktion des Textes wurde von Funktionen ausgegangen, die in
den Vordergrund die Informativitit stellen (informative Funktion), die Leserschaft
zu einer bestimmten Handlung oder Einstellung motivieren und bewegen
(Appellfunktion) oder erkliren, wozu die Leserschaft verpflichtet sei, sei es zu einer
Handlung oder zu der Unterlassung einer Handlung (Obligationsfunktion). Fast alle
Texte haben die informative Funktion, was in der Tabelle 5 prisentiert wird. In der

Analyse ist immer von einer dominierenden Funktion ausgegangen.

Tabelle 5: Funktionen der Texte

Funktion Zahl der Texte (%) n=104
informative 102 (98,1 %)
Appellfunktion 1 (1,0 %)
Obligationsfunktion 1(1,0 %)

Wir schlieBen anhand der Daten, dass die Redaktion ihre Leserschaft in erster Linie
informieren wollte, was sich auf alle Inhaltsbereiche und Themen bezieht. Es ergibt
sich auch kein Unterschied hinsichtlich des geographischen Raumes und des
Umfangs der Nah-Texte.
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Parameter 4: Kulturelle Elemente

Dieser Parameter ist nicht eindeutig bestimmbar und ldsst eine gewisse
Interpretation zu. Wie ist das gemeint? Kulturelle Elemente sind die grundlegenden
Bestandteile einer Kultur, die das Denken, Fihlen und Handeln einer Gemeinschaft
prigen. Sie umfassen sowohl materielle Ausdrucksformen (z. B. Kleidung,
Architektur, Werkzeuge) als auch immaterielle Bestandteile (z. B. Sprache, Werte,
Normen, Religion, Kunst, Traditionen und soziale Rollen). Durch diese Elemente
werden kulturelle Muster weitergegeben, Identitit wird gebildet und das
gesellschaftliche Zusammenleben gestaltet (s. Ferrante, 2016; UNESCO, 2002).
Angesichts der kulturellen Vielfalt wie auch der Ahnlichkeiten zwischen den
einzelnen Kulturen und des kulturellen Transfers in der k.u.k. Monarchie kann nicht
fir jedes einzelne Element eindeutig die kulturelle Zuordnung bestimmt werden.
Dazu kommt noch eine gesellschaftliche Fragmentiertheit in den Jahren 1848 und
1918, von der z. B. Csaky (2010) spricht. Fir diese sieht Csaky (2010, S. 33-36) vor
allem zwei Faktoren; das sind die im gesamteuropdischen Raum eingefiihrte
Modernisierung (technische, industrielle und wirtschaftliche Erneuerungen). Diese
wirkte durch die Erfindung kommunikationsférdernder Mittel (Radio, Telefon) und
die Entwicklung der Infrastruktur einerseits vereinheitlichend, weil sie Teile der
Monarchie  zusammenbrachte.  Zugleich  16sten  aber neu  erdffnete
Arbeitsmoglichkeiten grof3e Migrationswellen aus, und zwar in der Richtung Land
— Stadt, was folglich verschiedene Formen der Integration verursachte. Die so
entstandenen sozialen Unterschiede veranlassten ecine Neustrukturierung der
Gesellschaft. Neben der gesellschaftlichen Fragmentierung kam es auch zu einem
Stabilititsverlust aufgrund der Heterogenitit der Bevolkerung auf ethnisch-
kultureller, sprachlicher und religiéser Ebene, zu spiiren vor allem in den Stddten.
Eine Tolge der Migration waren unterschiedliche Sprachen, Kulturen,
Konfessionen, wobei die Bewohner sich nicht nur sprachlich und kulturell
unterschieden, sondern auch unterschiedliche politische, juristische und
administrative Systeme kannten (Csaky, 2010, S. 66). Wie reflektiert diese Vielfalt in
den kurzen Zeitungstexten aus der Rubrik o Nah und Fern bzw. in den Nab-
Textenr Wie korrelieren die kulturellen Elemente mit dem geographischen Aspekt

und dem Vorkommen berihmter Personlichkeiten?

Die kulturellen Elemente kommen in den analysierten Texten im folgenden Anteil

vor:
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Tabelle 6: Vorkommen kultureller Elemente

kulturelle Elemente | Zahl der Texte (%) n=104
vorhanden 38 (36,5 %)
nicht vorhanden 66 (63,5 %)

Kulturelle Elemente kommen in weniger als der Hilfte der Texte vor. Unter ihnen
sind (hier illustriert mit einzelnen Beispielen): Grade und Formen aus dem Bereich
Militir (Korporal, Compagnie, Pandur, Lieutenani), Wihrung (Kronen, Gulden, Krenzer),
Sitten und Brauche (Freudenschiisse anf der Verlobungsfeier abfenern, Duell, ,,blinde’
Schiisse), (Volks)musik (Zigeunerkapelle, ungarische 1 olkslieder), Institutionen und
Denkmaler (Nationalmusenm in Budapest, Dedk-Monument, Dedk-Mausolenm, Statue der
Viktoria), einzelne Artefakte (Morser, Wiener Gebick), Vergnigungseinrichtungen
(Bupadester Karoussel, Auszeichnungen (Orden der Eisernen Krone erster Klasse, Groftkreuze
des Frang-Josef-Ordens, Ritterkrenze des Frang-Josef-Ordens), Mal3- und Mengenangaben
(Schub, Centimeter), Wirtschaft und Verwaltung (Tabak-Trafiken, Stempelmarken, Siegel
eines Konigs, k.k. Feldpost, Getreide- und Saatenmarkt, Kaffeehans) und Adelstitel
(Ergherzogin, hre Maestit die Kinigin).

Man bemerkt zwar eine gewisse Vielfalt — die Elemente betreffen verschiedene
Lebensbereiche und spiegeln teilweise ethnografische Merkmale wider —, doch kann
man auf Grundlage dieser Beispiele nicht von einem komplexen Bild der
Kulturelemente und Kulturen jener Zeit und jenes Raums sprechen. Dafiir wire ein
groBeres Korpus und ein geographisch weiter gefasstes Gebiet innerhalb der
Monarchie erforderlich. Hervorstechend sind jene Elemente, die direkt mit den

Institutionen und dem Staat verbunden sind.

Zwischen dem Vorkommen der kulturellen Elemente und dem geographischen
Aspekt besteht keine statistische Signifikanz (y* = 0,764), die auch zwischen den
kulturellen Elementen und dem Vorkommen berithmter Personlichkeiten nicht zu
finden ist (y* = 0,892).

Parameter 5: Aussagen und Zitate

Zitate und Aussagen der Protagonisten in den Geschichten oder der Personen, die
das Geschehen beobachten oder kommentieren, verlethen dem Berichten eine
gewisse Authentizitit. In den analysierten Texten kommen Zitate und Aussagen nur

viermal vor. Alle vier Beispiele werden hier kurz besprochen.
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Tabelle 7: Zitate und Aussagen

Zitate und Aussagen Zahl der Texte (%) n=104
vorhanden 4 (3,8 %)
nicht vorhanden 100 (96,2 %)

Beispiel 1. In dem lingeren Text mit dem Titel Ein sentimentaler Dieb (Nt. 5, 30.
Januar, S. 2-3) wird die Geschichte des Ridubers Josef Blanar erzihlt. Die Abbildung
8 zeigt den Anfang des Textes.

— (€in fentimentaler Dieb.)
Jojef Blanar way bis zu feinem 20, Lebends

jafre ein ehilidher Rerl. Doamn aber fand e
vie Ehrlidhfeit ein Bidcdhen langweilig, fdhing
ftatt be8 Dofperigen WeqeS ber Tugend bie
breite ymb ebene Strafe bed Lafterd ein,
weldye in diefem Falle nacd) Wolfsthal fiilrte,
wo er ein ded Weged Fommende3 Madchen
ergriff, daffelbe zu Boben warf, jeiner Hab-
feligfeiten beraubte und der TMaid, wm ibhr
pad fernere ufftehen zu exfpaven, einen ¥ei-
nen Stidh in die Bruft verfepte, der Fu fei
nem tunigiten Bedauern nidht  todtli) war.
Gr bedauerte died8 umfomelr, weil die Lers
wundete, anjtatt anf cowig 3w verjftummen,
bei Ghericht jehr lebhajt gegen ihn  Beugnif
ablegte und er e3 nur diefem zu danfen hat-
te, daff ihm auf zehn Jabhre im Leopolde
itidter Gefangenhaufe ein etwad bejdyrenttes
Domicil angewiefen wurde. A cor dadjelbe

Abbildung 10: Ein sentimentaler Dieb (Anfang des Textes)
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 5, 30. Januar 1881, S. 2 -3.
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Im Text wird keine Quelle angefiithrt (ein Zeitungsartikel, ein Buch oder eine andere
Publikation) und die Geschichte spielt zu einem grofen Teil im Ort Wolfsthal in
Niederosterreich und in Balfi, heute einem Teil von Sopron, ab. Um seine Person
zu beschreiben, wird im Text aus einem Brief von Blanar zitiert: ,,Jerz bin ich noch im
Balfi und unterhalde mich gut, wenn es aber aus sein wird, werden mier andere Gedantken kobmen.
Die Mutter hat mich bis tato imer scheindott gebalten, jezd werte ich aner ganz, dott sein 117 Ich
kiise und griise Eich Alle, lebet woll und bettet fiir mich.* Der Abschnitt aus dem Brief wird
in seiner Authentizitit zitiert, mit allen Fehlern, der Rechtschreibung und mit seinem
Stil. Abgesehen von diesem Abschnitt iiberwiegt im ganzen Text eine Art ironische
Haltung, was auch im ersten Abschnitt des Textes bzw. dem Anfang zu erkennen ist

(s. Abbildung 10).

Beispiel 2. In dem mittellangen Text mit dem Titel Die lkebe Gewobnbeit (Nt. 16, 17.
April, S. 2) kommt eine Aussage anlisslich der Generalversammlung des Wiener
Unterstiitzungsvereins fiir entlassene Striflinge vor, die mit dem Ziel angefiihrt wird,

cine komische Wirkung zu erzielen.

— (Diec liecbe Gewohnheit.)
Man  fdreidt ans Wien:  Gelegentlich der
am Sonntag Bormittags in einem Landes-
gerichtsfaale ftattgefunbdenen Generalverjanm-
hing des Wiener Unterftiigungsvercines fiix
entlaffene Striflinge, bevidhtete ber Bereins-
bireftor, Landesgeridjtsrath Jgnaz Derleth
iiber die Thatigheit des BVereines, Hob deffen
humanitires Wirkenn hevvor und jehlof mit
ven Worten: |, Sie Jehen nun diefed aufers
otbentlidje Nefultat, meive Herren @ e-
fdhwornen”; ein Beiteres Ladjeln, worin
ber Here Referent Gerzlich einjtinunte, durdye
jiujelte den Saal und jehuell fidy werbef-
ifru, pmeine Herven Anwejende”, beenbe ber
Perr Yandedgerichtsrat) den Bevicht iiber die
Bereinsthitigeit.

Abbildung 11: Die liebe Gewohnheit
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 16, 17. April 1881, S. 2.
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Die Aussage macht der Vereinsdirektor und Landesgerichtsrat Ignaz Detleth, und
zwar sagt et: ,.Sie sehen nun dieses aufSerordentliche Resultat, meine Herren Geschworenen.
Nach dem heiteren Licheln korrigiert Derleth seine Aussage mit ,meine Herren
Amwesende’“. Auch in diesem Text wird keine Quelle angefithrt und der Text zeigt die
Tendenz die Leserschaft zu vergniigen. Das Versprechen wird im Text auch im
Druck betont (s. Abbildung 11).

Beispiel 3. Das dritte Beispiel ist in einem kurzen Text aus der inhaltlichen Kategorie
Geschichten einzelner Personen (s. oben die Kategorien) zu finden. Der kurze Text
tridgt den Titel Die Lotterie als Belobnerin der Ebrlichkest (10. Juli, S. 3) und beschreibt
das Schicksal einer Magd in Grof3 Kanisza, die eine Borse ihrer Dienstgeberin mit
10 fl. gefunden hat und sie zuriickgab. Als Belohnung erhielt sie 10 Kreuzer und wie
tolgt handelte (Zitat aus P. ].): ,,Wenn das ebrlich ermorbene Geld von Gottes Segen begleitet
ist, mufS ich mit diesen 10 Krenzern viel Geld gewinnen.” Weiter wird erklirt, dass die Magd
mit diesen 10 Kreuzern im Lotto 213 fl. gewonnen hat. Nach dem historischen
Rechner® wiren das heute 3507,15 Euro. Im Unterschied zu den vorherigen
Beispielen wird hier eine Quelle angefiihrt — P. J. (die Zeitschrift Pester Jonrnal oder
Pesti Hirlap, angefithrt in Anfihrungszeichen, s. Abbildung 12).

— (Die Yotteric alé Belohuerin ber
Ehrlidyfeit.) Diejer Tage jaud eine Viagd
in Gr.-Ranizla — wie man dem ,P. J.#
pon dort jdjreibt — eine 10 fL enthalten-
de Virje, bdie jie fogleidh alé bad Cigen-
thum ihrer Dienftgeberin exfannte und der-
jelben audy juriidfgab. Als Belohmung erbielt
fie 10 Sreuzer, die fie mit den Worten an-
nahm: , LWeun das ehrlid) evworbene Geld
von (Gottes Segen Degleitet ift, muf id)
mit diefen 10 Sreugern viel Geld gewin-
nen,# Eie jegte die 10 SKvenger in die Yot
terte und gewann aud) vichtig 213 L.

Abbildung 12: Die Lotterie als Belohnerin der Ehrlichkeit
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 28, 10. Juli 1881, S. 3.

20'S. https://finanzbildung.oenb.at/docroot/wachrungsrechner/#/
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Beispiel 4. Das letzte oder vierte Beispiel gehért inhaltlich in die Kategorie
Kriminalitit. Es ist ein langer Text mit einer Quellenangabe — die Zeitschrift
Fiiggetlenség. Der Text tragt den Titel Zur Affaire Biezgel-Lendl (18. September, S. 2) und
bringt Informationen zu den Reaktionen auf die Affaire. In diesem Kontext wird ein
Telegramm zitiert: ,,Jeszt erst gengen die Adler. Im Text wird eine eindeutig die positive
Haltung zu Boczel gezeigt.

€in  Telegramm fagte iiber ibhn ridhtiq :
ndebt erft zeugen die Adler.” Die Familie
®ocgel ift von  wraltem ungarijhen  Wdel,
und  faneelt, wie bas erhebende Beifpiel
aeigt, and) in der heutigen Jeit im  Gei-
fte bed wabrbait unanriidhen Abels. —

Abbildung 13: Zur Affaire B6czel-Lendl
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 38, 18. September 1881, S. 2.

In diesem Abschnitt des Textes wird die Familie Boczel in den Kontext des
ungarischen Adels gestellt, wie aus dem Text nach dem Zitat hervorgeht.
Hervorgehoben wird das Alter (Tradition) der Adelsfamilie Boczel, die auch heute
noch, so der Text, im Geiste des echten ungarischen Adels handelt, dem damit
bestimmte universelle edle und ehrliche Eigenschaften sowie eine stolze Haltung

zugeschrieben werden.

Es gibt nur vier Beispiele der Zitate und Aussagen und deshalb wurde die statistische
Relevanz der Korrelationen mit anderen Parametern nicht tberpriift. Zugleich
zeigen aber die vier Beispiele nicht nur eine gewisse Authentizitit, sondern auch die
Vielfalt an Kontexten. Wihrend der erste Kontext die persénlichen Ansichten einer
Person aus dem kriminellen Milieu bringt, dient die Aussage im zweiten Kontext mit
ihrem sprachlichen Fehler ausschlieBlich dem Vergniigen der Leserschaft. Der dritte
Kontext ist duBerst moralisch und das Zitat dient der Betonung der moralischen
Haltung, wobei die ganze Geschichte sowohl eine wahre Geschichte als auch eine
erfundene sein kann. Teilweise dient sie sogar als Werbung fiir die Lotterie. Das
vierte Beispiel kann zum Bereich Kriminalitit zugeordnet werden, unterscheidet sich
aber stark vom ersten Beispiel. Der vierte Kontext hat nimlich eine politische

Konnotation und bezieht sich konkret auf die Printmedien aus dem Jahre 1881.
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Parameter 6: Tendenz und Absicht

Dieser Parameter ermdglicht einen detaillierteren Einblick in die Haltung der
Autoren der Texte. Wihrend der Parameter Haltung die Grundeinstellung (positiv,
negativ, neutral) identifiziert, ist hier die Rede von sechs verschiedenen und zum Teil
auch dhnlichen Moglichkeiten, das sind: vergniigen, verspotten, kritisieren,
anwidern, loben und Mitleid zeigen. Statistisch (s. Tabelle 8) ist auch die M&glichkeit

erfasst worden, keine von diesen Varianten der Tendenz und der Absicht zu zeigen.

Tabelle 8: Tendenz und Haltung

Tendenz und Haltung  Zahl der Texte (%) n=10
vergniigen 5 (4,8 %)
verspotten 4 (3,8 %)
kritisieren 7 (6,7 %)
anwidern 1 (1,0 %)

loben 8 (7,7 %)
Mitleid zeigen 8 (7,7 %)

keine Tendenz, Absicht 71 (68,3 %)

Ein hoher Anteil der Texte (68,3 %) zeigt keine explizite oder implizite Tendenz
oder Absicht. In den anderen 31,7 % sind sowohl negative als auch positive
Tendenzen und Absichten zu etkennen. Die emotional extreme Kategorie
(anwidern) wird nur durch ein Beispiel prisentiert. Es handelt sich um einen
mittellangen Text mit dem Titel Eine Mifigeburt (24. Juli 1881, S. 2), in dem ein
neugeborenes Kind aus Budapest beschrieben wird. Dieser Text ist in der Haltung
und in dem Inhalt vergleichbar dem Fern-Text (23. Januar 1881, S. 2), in dem ein
schwerbehindertes Kind aus Neudorf in Sachsen beschrieben wird. Das Kind aus
Neudorf wird Monstrum genannt und die Beschreibung spart nicht mit Details der
korpetlichen Behinderung. Der Nah-Text vom 24.7. spart auch nicht mit der dul3erst
negativen Lexik, worauf schon der Titel hindeutet. In der Beschreibung des Kindes
kommen Attribute und Vergleiche wie interessante Mifgeburt, anf die haflichste Weise
verwachsenes Gesicht, das Auge in der Grofe desjenigen eines Kalbes, eine formlose Aushobhlung u.
a. vor. Der Text enthilt eine soziale Komponente, indem der Beruf des Vaters
angefithrt wird (Semmelverkdufer) und die drmlichen Verhiltnisse, in denen die junge

Familie lebt (finsteres Kellerzimmerchen).
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Beide Texte, der Text tiber das Kind aus Sachsen und iiber das Kind aus Budapest,
sollten in den zeitlichen Kontext gestellt werden, in dem kdrperliche Behinderungen
von Menschen auf Jahrmirkten und bei Zdhnlichen Anlissen sogar eine
Gewinnquelle darstellten (s. z. B. Radtke 2000).

Die Tendenz kann mit den Parametern geographischer Raum, berithmte
Personlichkeit und Inhalt der Texte nicht mit einer statistischen Signifikanz
begrindet werden (x2 = 0,606 / 0,472 / 0,140).

Parameter 7: Kommentar

Mit der Bezeichnung Kommentar ist gemeint, ob der Inhalt des Textes auf
irgendeine Weise von dem Autor (den Autoren) kommentiert wird, wobei die
Haltung in dem Kommentar nicht relevant ist. In den meisten Texten kommen keine
Kommentate vor, was auch zu erwarten ist, wenn man mit den statistischen Daten

fiir den Parameter Haltung (84,6 % Texte mit neutraler Haltung) vergleicht.

Tabelle 9: Zitate und Aussagen

Kommentar Zahl der Texte (%) n=104
14 (13,5 %)

90 (86,5 %)

vorhanden
nicht vothanden

Hier sind einige Beispiele, die auch zeigen, wie unterschiedlich die Kommentare
hinsichtlich der Inhalte sind.

Beispiel 1. Der kurze Text vom 20. Februar, Nr. 8, S. 2, mit dem Titel Ezn langer
Hausballberichtet Giber einen Hausball in Budapest in der RadialstraBle. Der Hausball
dauerte 45 Stunden ohne Unterbrechung und wurde nur deswegen geschlossen, weil
drei Zigeunerkapellen und zwei Klaviermeister sich miide gespielt haben. Der Text
endet mit diesem Kommentar: Bei uns wire dies wegen der ostentativen Tanzunlust unserer
Jugend unmoglich. Der Kommentar basiert auf dem Vergleich mit dem Tirnauer
Kontext (bei uns) und enthilt eine gewisse Schirfe (ostentativ, Tanzunlust, unmiglich).
Der Bezug zu Tirnau wird auch durch die Klammer markiert, in der der Kommentar
steht:
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— (Cin Tlanger Hausball.) Jn einer
Billa der Budapejter  Habdialjtrafe  tonrde
biefer Tage cin Hausball abgehalten, wel-
cher 45 Stunben ofue Unterbredhung dauerte.
Nadpdem brei Jigeunerfapellen und pwei flas
vicrmneifter  fid)y nadjeinander miibe gefpielt
batten, nmmufte die Unterhaltung wegen Mane
gel cines Dvdjpefterd gefd)loffen werden. Die
ameefenden Damen  bejeugten {ibrigens nod
Cujt, weiter zu tangen. (Vei und wdre dies
wegen  ber oftentativen  Toangunluft  unfever
SJugend unmdglich. Die Neb.)

Abbildung 14: Ein langer Hausball
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 8, 20. Februar 1881, S. 2.

Interessant ist dabei auch die Tatsache, dass der Kommentar tatsachlich signiert ist,
wenn auch nicht personlich, sondern nur als Redaktion der Zeitschrift (s. Abbildung
14). Vergleicht man dies mit den Daten dariiber, wie hoch der Prozentsatz der Texte
ohne Quellenangabe ist, Uberrascht die Unterschrift der Redaktion hier etwas.
Offensichtlich war das Fehlen einer Quelle fiir den gesamten Artikel vollig
akzeptabel, wihrend der Kommentar, der in der Redaktion entstanden ist, signiert
ist. Es bleibt jedoch die Tatsache, dass dies der einzige Fall im Korpus ist, in dem

wir eine Art Signatur der Autoren des Kommentars finden.

Beispiel 2. In dem langen Text ohne Titel (Nr. 12, 20. Mirz 1881, S. 2) zum Thema
Steuergesetzgebung kommt ein Kommentar in der Form eines Fragzeichens vor: ...
die Pauschalisierung und die hiedurch bedingte Gefabr der mebrfachen Bestenerung ist geignet, einen
totalen  Umschwung und eine  im  vorbinein  ganzg  unbestimmte  Gestaltung — unserer
Handelsverhéltnisse herbeizufiibren — eine Gestaltung, welche unter allen Umstinden unserer
Nachbar-Provinzen, und zum Theile den geschlossenen Stidten nnseres Landes zu statten kdme
(7). Es geht um ecinen Text, der nur denen verstindlich ist, die sich in der

Gesetzgebung wenigstens teilweise auskennen.
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Beispiel 3. In dem kurzen Text vom 11. September 1881, Nr. 37, S. 2., und ohne
Titel ist die Rede vom Dedk Monument in Budapest. Der Text beschreibt das
Denkmal und den Kostenaufwand und endet mit einem positiven Kommentar: Fs
wird dies in Europa der erste Fall sein, daff ein provisorisches Monument in dieser Grofse aufgestellt
wird. In dem Text wird das Denkmal nicht gelobt und auch nicht kritisiert; es geht
lediglich um Daten, Informationen zum Bau. Die positive Haltung bringt der
Kommentar am Ende, wobei es nicht klar ist, wer kommentiert — das TW oder eine

Quelle, die aber im Text nicht angefiihrt wird.
Parameter 8: Berithmte Personlichkeiten

Ausgehend von Inhaltskategorien der Nab-Texte ergab sich als sinnvoll zu
tberprifen, ob bekannte Personlichkeiten in den Texten vorkommen. Ihr
Vorkommen verleiht den Texten eine Art Authentizitit, aulerdem hilft die Liste
dieser Personlichkeiten zum Aufbau des Horizonts der Zeitschrift. Als Kriterium
fir die Bestimmung zum Parameter galt die Bekanntheit mindestens in dem
ungarischen Raum, die in einzelnen Fillen, in denen es notwendig war, online

tberprift wurde.

Tabelle 10: Berithmte Personlichkeiten

berithmte Personlichkeiten
vorhanden
nicht vothanden

Zahl der Texte (%) n=104
32 (30,8 %)
72 (69,2 %)

In 32 von 104 Nah-Texten kommen berithmte Personlichkeiten vor. Unter ihnen
sind z. B. die Vertreter des Adels (Baron Gabriel Apor, Graf Paul Zichy, Baron
Rotschild, Baron K6nigswarter, Grifin Vilma Hugonnay, Kronprinz Rudolf, Kaiser
Franz Josef, Firstin Julie von Arenberg, Graf Julius Karolyi, Graf Heinrich
Herberstein, Erzherzogin Valerie, Thre Majestit die Konigin (= Elisabeth von
Osterreich), Graf Bugen Zichy, Kénig von Spanien, Grafen Andrassy, Karolyi,
Karacsonyi, Herzog von Wales ), Politiker und wichtige Beamten, Journalisten (Carl
Fabriczius, Moritz Heller, Ferenc Deak. Lad. Turgony, Stephan Boczel), Sportler
(Richard Westen, Koloman Szekényssy), Fabrikanten, GroB3grundbesitzer (Emanuel
Mariassy, Anna Karaz-Horgosi), Wissenschaftler (Ludwig Léczy) und Kunstler
(Zimbalist Paul Pintér).
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Vertreter des Adels treten am hiufigsten auf, wobei sie in unterschiedlichen Rollen
bzw. im Zusammenhang mit verschiedenen Titigkeiten erscheinen. Diese reichen
von Angaben iiber staatliche Auszeichnungen und auf ihren Giitern erlegte Tiere bis
hin zu Informationen Gber ihr soziales Engagement in Form von Stiftungen und
Stipendien. Sie treten in Erscheinung, weil sie sich in das wirtschaftliche und
politische Geschehen einbringen, aber auch, weil sie eine erfolgreiche berufliche
Laufbahn anstreben oder sich mit der Wissenschaft befassen. Ein Beispiel ist die
berithmte erste ungarische Arztin, Grifin Vilma Hugonnay, die nach der erfolglosen
Nostrifizierung ihres in Zirich erworbenen medizinischen Diploms in Ungarn
zunichst die Matura ablegen musste und nach bestandener Hebammenpriifung als
Hebamme arbeiten durfte. Erst im Jahr 1897, nach 16 Jahren, durfte sie als Arztin
titig sein. In einem kurzen Text aus dem Jahr 1881 wird angegeben, dass sie die

Matura abgelegt hat (siche Parameter Haltung).

Ein weiteres Beispiel ist ein kurzer, unbetitelter Text (20. November, Nr. 47, S. 2),
in dem angegeben wird, dass der Nachwuchs aristokratischer Familien bzw. einige
junge Grafen (Andrassy, Karolyi, Kardcsonyi) eine groBe Reise nach Australien
unternimmt, und zwar hauptsichlich mit dem Hauptzweck Studien. Auf der Reise
wird sie ein Kustos des Nationalmuseums begleiten, der bereits mit dem Graf Béla

Széchenyi auf einer dhnlichen Reise unterwegs war.

— Mehrere juuge Sprdflinge arifto-
fratifGer  Familien, namentlidh Ddie jungen
®rajen Andrafjy, Kavelyi und KavacZonyi
begeben  fich i fommenden Friihjabhr anf
cine grofie Reife, deren Hauptziel Wnftralien
und bderen Paupfzwed Studien find, AIS

Reifebegleiter ift der Dilfskujtos wm Natios
nalmufeurmn, Cubdwig Loczy, i Ausjicyt ges
nommten, derfelbe, weldher andy Reifebeqgleifer
bes Grafen Béla Szédenyi rwar.

Abbildung 15: Mehrere junge Sproflinge ...
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nt. 47, 20. November 1881, S. 2.

Im Jahr 1881, als T diese Studienreise nach Australien angekiindigt hat, war der
Reisebegleiter Ludwig Loczy (oder Ludwig von Loczy) in Fachkreisen schon ein
bekannter Forscher. Die Studienreise folgte nimlich der auch im Text erwihnten
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Reise des Grafen Béla Széchenyi, die tber drei Jahre dauerte und nicht nur
naturwissenschaftlich orientiert war und an der der Geologe Ludwig Léczy beteiligt
war. Interessanterweise wurde die Reise des Grafen Széchenyi in Ungarn als eine
Suche nach der Wiege des magyarischen Volkes in Zentralasien verkiindet, wobei
das nicht stimmte (Keane, 1882). Die Expedition wurde unternommen, um den
Grafen Széchenyi von einem schweren personlichen Schicksalsschlag abzulenken.
Die Reisenden wanderten durch weiter Teile Japans und China und wurde ohne
Riicksicht auf wirtschaftliche Erwigungen organisiert, was fiir den grofziigigen
ungarischen Adel so charakteristisch war. Die sprachwissenschaftlichen Ergebnisse
bliecben zwar aus, ungeachtet der sensationellen Geschichte, die in einigen
amerikanischen Zeitungen iber einen magyarisch sprechenden Nomadenstamm
verbreitet wurde, der angeblich in der Wiiste Gobi entdeckt worden war. Diese
Plinderer sollen die gesamte Gruppe gefangen genommen und zum Tode verurteilt
haben. Als der Nomadenhiduptling zufillig hérte, wie sie ein paar Worte auf
Ungarisch wechselten, fiel er, von Emotionen iiberwiltigt, auf die Knie und wandte
sich ,,in reinstem Magyarisch” an Graf Bela, wobei er ihn und seine Begleiter als ihre
lange verlorenen Briider anerkannte, als Nachkommen der kriegerischen Horden,
die vor langer Zeit nach Westen ausgewandert waren, deren Erinnerung jedoch in

den Jurten ihrer asiatischen Verwandten noch immer lebendig war (Keane, 1882).

Aus dem Text (s. Abbildung 15) ist ersichtlich, dass die Széchenyi-Reise keine
weiteren Brklirungen bedarf, denn im Text wird der Geologe Loczy als der
Reisebegleiter von Bela Széchenyi bezeichnet, was als Information anscheinend

ausreichte.
Parameter 9: Quelle

Dieser Parameter weist auf den Zusammenhang des Publizierens im Raum der
Printmedien in diesem Teil der Monarchie hin, zeigt aber auch die sprachlichen
Verhiltnisse sowie die Ausrichtung der Zeitung selbst. Die statistischen Daten
ergeben folgendes Bild:

Tabelle 11: Quelle

Quelle
vorhanden
nicht vothanden

Zahl der Texte (%) n=104
22 (21,2 %)
82 (78,8 %)
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Wie die Daten zeigen, wurde in der groBlen Mehrheit der Texte keine Quelle
angegeben. Das kann nur zweierlei bedeuten: Entweder existierte keine Quelle, weil
der Text in der Redaktion der Zeitung des T entstanden ist, oder aber die Quelle
wurde aus irgendeinem Grund einfach nicht angegeben. Unter den genannten
Quellen erscheinen folgende Zeitungen, deren Namen hiufig in einer abgekiirzten
Form vorkommen: P. . und N. P. J. (diese zwei kommen am hiufigsten vor), Egy.,
Egyet., Ell., M—g, Fiigg., W. B.

Einige Zeitungsnamen werden mit ihren vollstindigen Namen angefithrt:

Fiiggetlenség, Wiener Zeitung, Pester Lloyd, Bohemia, Torontal.
Die meisten Quellen bzw. Zeitschriften waren ungarisch, nur einige deutsch.
Parameter 10: Umfang der Texte

Die Angaben zum Umfang der Texte sagen viel iber die Textsorte selbst aus
(Meldung, Nachricht oder Bericht, s. Lipavic Ostir, 2025), aber auch tber die
Kommunikation mit der Leserschaft. Der Parameter wurde so angewendet, dass alle
Texte hinsichtlich der Wortzahl in drei Kategorien eingeteilt wurden: kurze Texte
(bis 100 Worter), mittellange Texte (von 101 bis 250 Wérter) und lingere Texte
(Gber 251 Worter). Die Analyse ergab folgende Daten:

Tabelle 12: Umfang der Texte

Umfang der Texte Zahl der Texte (%) n=104
bis 100 Worter 69 (66,3 %)
von 101 bis 250 Worter 22 (21,2 %)
mehr als 251 Worter 13 (12,5 %)

Es tiberwiegen kurze Texte, was mit dem Inhalt in Zusammenhang gebracht werden
kann, da die Texte grofitenteils Informationen iiber bestimmte FEreignisse,
Handlungen oder Haltungen vermitteln, die zwar in einen Kontext eingebettet sind,
dieser jedoch oft nur angedeutet wird. Die Analyse zeigte eine statistisch signifikante
Verbindung zwischen dem Inhalt der Texte und ihrem Umfang (x* = 0,037, L =
22,010), die in der Tabelle 13 prisentiert wird.
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Tabelle 13: Umfang der Texte und Inhalt (in %)

Umfang / Geschichten tional

I ango Kriminalitit | Verwaltung | Unfille | Wirtschaft einzelner Alltag nationale
nhalt (%) Personen Themen

bis 100 44,1 81,8 63,6 63,6 69,2 95,2 66,7

101 - 250 32,4 2,9 27,3 18,2 23,1 4,8 33,3

Mehr als

251 235 2,9 29 18,2 7,7 0 0

Die Textlinge zeigt bei Texten aus dem Bereich Kriminalitit eine relativ
gleichmiBige Verteilung, was fiir Texte anderer Inhalte nicht zutrifft. So sind Texte
aus dem Verwaltungsbereich zu einem groBlen Anteil kurz (81,8 %), ebenso jene
Texte, die Alltagsthemen behandeln (95,2 %). Mehr als die Hilfte der kurzen Texte
korreliert auch mit den tibrigen Themenbereichen (Unfille, Wirtschaft, Geschichten
einzelner Personen und nationale Themen). Gerade die Kategorie der Alltagstexte

zeigt die deutlichste Tendenz, Informationen in Form kurzer Texte zu vermitteln.

3.3 Verbindung des Parameters geographischer Raum mit den
Parametern Inhalt, Umfang des Textes, beriihmte Pers6nlichkeit und
Funktion

Obwohl das gesamte Korpus aus 104 Texten besteht, die sich auf die ku.k.
Monarchie bezichen, zeigte die Analyse, dass es moglich ist, die Texte nach
geografischem Raum zu gruppieren. Es hat sich gezeigt, dass am hiufigsten jene
Texte vorkommen, die Informationen aus Budapest und der niheren Umgebung
dieser Stadt enthalten. Deutlich seltener erscheinen Texte aus Orten, die sich heute
auBerhalb Osterteichs befinden, sowie aus Orten, die heute in Ungarn liegen (mit
Ausnahme der Hauptstadt und ihrer Umgebung). Danach folgen Texte, die
Informationen aus Wien bringen, sich auf das damalige gesamte Ungarn oder auf
Orte im heutigen Osterreich beziehen, sowie Texte, die sich auf die gesamte

Monarchie beziehen.

Diese Verteilung sollte in Verbindung mit den ibrigen Parametern verglichen
werden, was im Folgenden dargestellt wird. Dabei wurde die statistische Signifikanz
berticksichtigt, und es werden nur jene Verbindungen prisentiert, bei denen diese
nachgewiesen wurde. Dies sind die Parameter: Inhalt, Umfang des Textes und

bertithmte Personlichkeit.
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Geographischer Raum und Inhalt der Texte

Es besteht ein statistisch signifikanter Zusammenhang (y* = 0,059, L = 50,133), und
zwar ergeben sich folgende Resultate, wobei hier nur die hochsten Prozentwerte

angefithrt werden:

— Texte aus dem Bereich Kriminalitit beziehen sich am hdufigsten auf Budapest
und Umgebung (50 %) sowie auf Orte, die damals Teil der Monarchie waren,
heute aber in anderen Staaten liegen (23,5 %), wie etwa in der Slowakei,
Ruminien, Kroatien, T'schechien und der Ukraine.

— Texte aus dem Bereich Verwaltung bezichen sich am hiufigsten auf die
gesamte Monarchie (36,4 %) und auf Orte, die damals in der Monarchie waren,
heute sich jedoch in anderen Staaten befinden (18,2 %).

— Texte, die verschiedene Unfille beschreiben, stehen am hiufigsten im
Zusammenhang mit Budapest und Umgebung (45,6 %), gefolgt von solchen,
die Orte im heutigen Ungarn betreffen (27,3 %).

— Texte aus dem Bereich Wirtschaft betreffen am hiufigsten Budapest und
Umgebung (27,3 %), danach folgen Texte mit Informationen aus Wien (18,2 %)
oder solche, die das damalige gesamte Ungarn betreffen (18,2 %).

— Texte, die interessante Lebensgeschichten einzelner Personen erzihlen,
stammen vor allem aus Budapest und Umgebung (69,2 %), einige betreffen auch
andere Orte des heutigen Ungarns (15,4 %).

— Texte, die die Leser tiber den Alltag informieren, beziehen sich am haufigsten
auf Budapest und Umgebung (57,1 %), deutlich seltener auf Wien (14,3 %).

— Texte mit nationaler Thematik sind am seltensten und betreffen Orte, die
heute nicht in dem Gebiet Osterreichs liegen (33,3 %), Wien (33,3 %) oder das
damalige gesamte Ungarn (33,3 %) betreffen.

Geographischer Raum und Umfang der Texte
Es besteht ein statistisch signifikanter Zusammenhang (y? = 0,030, L. = 22,760), und

zwar ergeben sich folgende Resultate, wobei hier nur die hdchsten Prozentwerte

angefithrt werden:
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— Die kurzen Texte stehen in einem Zusammenhang mit der Stadt Budapest und
Umgebung (36,2 %), gefolgt von solchen, die sich auf die Orte beziehen, die
heute in den Lindern wie der Slowakei, Ruminien, Kroatien, T'schechien und
Ukraine sich befinden (17,4 %).

— Die mittellangen Texte korrelieren mit der Stadt Budapest und der Umgebung
der Stadt (63,6 %), einige betreffen auch Wien (18,2 %).

— Die langen Texte bringen Informationen aus Budapest und der Umgebung (61,5

%), viel seltener kommen jene vor, die sich auf das damalige Ungarn bezichen

(15,4 %).
Geographischer Raum und berithmte Personlichkeiten

Es besteht ein statistisch signifikanter Zusammenhang (y? = 0,023, L. = 14,643), und
zwar ergeben sich folgende Resultate, wobei hier nur die hdchsten Prozentwerte
angefiihrt werden. Berithmte Personlichkeiten kommen in den Texten, die einen
Bezug zu Budapest haben, am hiufigsten vor (59,4 %), gefolgt von den Texten, die
sich auf Wien beziehen (15,6 %).

3.4 Nzh-Texte und Fern-Texte nach einzelnen Parametern (ein
Vergleich)

Die Nah-Texte und die Fern-Texte sind schon deswegen vergleichbar, weil sie die
zwei Schwerpunkte einer Zeitungsrubrik (1701 Nah und Fern) bilden und folglich in
dem gleichen Zeitraum erschienen. Die Analyse der Fern-Texte wurde im Rahmen
der ersten Studie zur Rubrik 1o Nah und Fern (Lipavic Ostir, 2025) durchgefiihrt,
wobei der zeitliche Rahmen der gesammelten Texte weiter gefasst ist und den
Zeitraum von 1880 bis 1889 betrifft. Die Verteilung ist wie folgt (die Anzahl der
Texte in einem Jahrgang des TW ist in Klammern angegeben): 1880 (3), 1881 (45),
1882 (11), 1883 (25), 1884 (7), 1885 (1), 1887 (3), 1888 (3), 1889 (1). Insgesamt
konnten 88 Texte analysiert werden. Um eine gewisse Vergleichbarkeit zu
gewihrleisten, wurden in der Kategorie der Nah-Texte nur diejenigen aus dem Jahr
1881 ausgewidhlt, da ihre Anzahl (104) die Gesamtzahl der Fern-Texte in allen
Jahrgingen ibersteigt. Ein einfacher Vergleich der Hiufigkeit zeigt, dass die Nab-
Texte deutlich hiufiger vorkamen als die Fern-Texte. Ein solches Verhiltnis wiirde
auch eine Analyse der Texte aus der MZ — und vermutlich auch anderer Zeitungen

— zeigen. Die Redaktionen waren in erster Linie darum bemitiht, Giber Ereignisse im
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eigenen Land zu berichten. Dieser Aspekt wird im TW auch in der geografischen
Verteilung deutlich, bei der Informationen aus Budapest und der Umgebung
tberwiegen. Die starke Orientierung auf Ungarn — bei einer Zeitung, die in Tyrnau
erschien — wurde auch in anderen Analysen festgestellt (z. B. im Kapitel 4a dieser
Monografie wie auch in der Studie Schuppener, 2025b). Diese Orientierung ist an
bestimmten duBleren Merkmalen erkennbar; so ist zum Beispiel immer Budapest
gemeint und nicht Wien, wenn von der Hauptstadt die Rede ist.

Die Resultate des Vergleichs nach den Parametern 1 bis 10 werden in der Tabelle 14

prisentiert.

Tabelle 14: Vergleich der Nah- und Fern-Texte nach zehn Parametern

Parameter

geographischer Raum
Haltung des Autors

Funktion

kulturelle Elemente
Zitate und Aussagen
Tendenz / Absicht

Kommentar
berithmte
Personlichkeit
Quelle

Umfang

Nah-Texte

Fern-Texte

Budapest (45,2 %)

Europa (84,1 %)

neutral (84,6 %)

neutral (63,3 %)

informative (98,1 %)

informativ (93,2 %)

nicht vorhanden (63,5 %)

vorhanden (56,8 %)

nicht vorhanden (96,2 %)

nicht vorhanden (77,3 %)

nicht vorhanden (68,3 %),

nicht vorhanden (46,6 %),
Vergniigen (20,5 %)

nicht vorhanden (86,5 %)

nicht vorhanden (82,1 %)

nicht vorhanden (69,2 %)

vorhanden (51,1 %)

nicht vorhanden (78,8 %)

nicht vorhanden (81, 8 %)

kurze Texte (66,3 %)

kurze Texte (um 50 %)

Zu jedem Parameter sind in der Tabelle nur die hiufigste Werte zu finden.

Die Daten zum geographischen Raum scheinen auf den ersten Blick nicht
vergleichbar zu sein. Die Nah-Texte sind auf Budapest (und Umgebung) orientiert,
und wenn man noch die Werte fur Texte hinzunimmt, die Informationen aus Orten
liefern, die sich heute in Ungarn befinden (+10,6 %), ergibt sich ein Anteil von 55,8
%, was mehr als die Hilfte darstellt. Wenn man au3erdem noch die 5,8 % der Texte
berticksichtigt, die sich auf das Land Ungarn beziehen, sowie die 5,8 %, die die
gesamte Monarchie betreffen, ergibt das zusammen 67,4 %. Und wenn man
schlieBlich noch die Prozentsitze der Texte hinzufiigt, die Informationen aus Orten
am Ende des 19. Jahrhunderts

Sprachgemeinschaften lebten (und teilweise noch heute leben) — in der Slowakei und

vermitteln, in  denen ungarische
in Ruminien —, bewegt sich der Gesamtanteil um etwa 80 %. Daraus ldsst sich

schlieBen, dass bei der geografischen Verteilung der Texte der nationale Faktor
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bezichungsweise die Pridsenz ungarischer sprachlicher und kultureller
Gemeinschaften eine wichtige Rolle spielte. Es handelt sich also um eine deutsche

Zeitung mit einer starken ungarischen Otientierung.

Die Verhiltnisse bei den Fern-Texten sind natiitlich anders, insgesamt liegt der
geografische Schwerpunkt hier jedoch eindeutig in Europa. Die Ursachen dafiir sind
wohl schwer zu erkldren. Sicherlich bieten die Texte aus Europa geniigend Elemente
der Fremdheit (s. die Prozentsitze des Auftretens kultureller FElemente),
erméglichen aber zugleich durch die geografische und kulturelle Nihe eine gewisse
Identifikation der Leserschaft. Geografisch gesehen sind Deutschland, Frankreich
und England stark vertreten, gefolgt von Italien. Wihrend in den Fern-Texten aus
Deutschland zahlreiche Informationen Uber Politik, Fortschritt, Technik und
Alltagsleben vorkommen, stammen aus Frankreich viele Informationen Giber Kultur
und Alltagsleben. Dabei stellt das Themenfeld Kriminalitit eine Konstante dar, die
aufgrund inhaltlicher Elemente auftritt und nicht wegen der geografischen
Verteilung oder kultureller Spezifik.

Der Prozentsatz einer neutralen Haltung des Autors unterscheidet sich in beiden
Gruppen um 21,3 % (Nabh-Texte: 84,6 %, Fern-Texte: 63,3 %). Unter
Berticksichtigung des Inhalts der Texte ist dieser Unterschied erklirlich, da sowohl
eine negative als auch eine positive Haltung eher zu erwarten ist, wenn es um etwas
Fremdes, unserem eigenen Umfeld ferner Liegendes geht. Wenn die Fern-Texte
beispielsweise tiber wirtschaftliche Erfolge in den USA oder technische Neuerungen
berichten, zeigt sich eine positive Haltung. Wenn sie hingegen tber schreckliche
Verbrechen, aus europiischer Sicht duBlerst ungewdShnliche politische und andere
Entscheidungen oder fremde kulturelle Elemente berichten, tritt eine negative

Haltung des Autors hinzu.

In beiden Gruppen der Texte tiberwiegt sehr stark die informative Funktion, was

unmittelbar mit der Textsorte verbunden ist (s. mehr im nichsten Unterkapitel).

In den Nah-Texten erscheinen kulturelle Elemente in 36,5 % der Texte,
bezichungsweise fehlen sie in 63,5 % der Texte. In den Fern-Texten finden wir sie in
56,8 % der Texte. Ein solcher Unterschied war zu erwarten, da die Berichterstattung
aus anderen Lindern und Kontinenten eine Berichterstattung iiber mehr oder

weniger entfernte Kulturen bedeutet. In Texten aus den Lindern der Monarchie ist
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diese Wahrscheinlichkeit einfach geringer. Methodologische Unterschiede in der
Analyse selbst sowie im Verstindnis des Begriffs kulturelle Elemente werden nicht
vorausgesetzt, da beide Analysen (Lipavic Ostir, 2025 und die vorliegende) im
Rahmen desselben Forschungsprojekts durchgefiihrt wurden.

Der Bestand kultureller Elemente tiberschneidet und unterscheidet sich teilweise in

beiden Gruppen, was in der Tabelle 15 gezeigt wird.

Tabelle 15: Kulturelle Elemente in NzaA- und Fern-Texten

Nah-Texte Fern-Texte

1

Grade und Formen aus dem Bereich Militar
(Korporal, Compagnie, Pandur, Lieutenant)

Bezeichnung von Personen und ihren Aktivititen
(Abbé, Maire, Carabiniers, Torpillos, Sherif)

Adelstitel  (Ergberzogin, Ihre Majestit  die
Kiinigin)

/

Auszeichnungen (Orden der Eisernen Krone
erster Klasse, GrofSkreuze des Frang-Josef-Ordens,
Ritterkrenze des Frang-Josef-Ordens),

/

2

Institutionen und Denkmiiler
(Nationalmuseum in Budapest, Dedk-Monument,
Dedk-Mausoleum, Statue der 1 iktoria)

Namen der Institutionen, geographischer Entititen
und Verwaltungseinheiten (Ecole de Médecine, Théitre
Frangais, ~ Jardin ~ des  Plantes, — Département,
Colossenn/Minchen, St. Georges' Cheff-Club)

Wirtschaft und Verwaltung (Tabak-Trafiken,
Stempelmartken, Siegel eines Konigs, k.k. Feldpost,
Getreide- und Saatenmarkt, Kaffeehans)

/

3

(Volks)musik  (Zigeunerkapelle, — ungarische | /
Volkslieder)

Vergniigungseinrichtungen /

Wihrung (Kronen, Gulden, Kreuzer) | Wihrungen

5

cinzelne Artefakte (Marser, Wiener Gebaick)

Produkte (Chidder)
Kleider (Dame Skirt)

6

/

| Verkehrsmittel (Berliner Conrirgug)

7

MaB- und Mengenangaben (Schub, Centimeter)

[/

8

Sitten und Briuche (Freadenschiisse auf der
Verlobungsfeier abfeuern, Duell, ,,blinde" S chiisse)

Bezeichnung fiir ein Ereignis
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Die erste Gruppe betrifft die Bezeichnungen und verschiedene Attribute von
Einzelpersonen. In den Nah-Texten ist sie zahlreicher vertreten, da ihre gréBere
Komplexitit die Verankerung im Bekannten widerspiegelt, also im heimischen
Umfeld des Staates beziehungsweise der Monarchie und ihrer Teile. Die zweite
Gruppe bezieht sich auf Institutionen, Denkmiler, Verwaltung und Wirtschaft. Das
sind Elemente, die in beiden Textgruppen vorkommen. Die dritte Gruppe findet
sich nur in den Nah-Texten und betrifft den Bereich der Unterhaltung. Die vierte
Gruppe wird durch Wihrung reprisentiert, und Beispiele dafiir finden sich in beiden
Textgruppen. In der funften Gruppe sind einzelne Artefakte zusammengefasst, die
sich unterscheiden, da sie in hohem MafBle vom Inhalt des jeweiligen Textes
abhingen. Die sechste Gruppe umfasst Verkehrsmittel, und Beispiele finden sich
nur in den Fem-Texten, wihrend Maf3- und Mengenangaben ausschlief3lich in den
Nah-Texten vorkommen. Die achte Gruppe bilden Sitten und Briuche, Ereignisse,

die in beiden Textgruppen vorkommen.

Wir schlieSen daraus, dass prozentuell mehr kulturelle Elemente in den Fern-Texten
zu finden sind, ihre Vielfalt jedoch geringer ist.

Direkte Aussagen und Zitate treten hiufiger in den Fern-Texten auf (22,7 % vs. 3,8
% in den Nah-Texten). Die Griinde fiir diesen Unterschied kénnten erst durch eine
umfangreichere Analyse ermittelt werden, die einen Vergleich mit einer Reihe
anderer Zeitungen einbezichen und zugleich auch den Textinhalt berticksichtigen
wiirde. Diese wiirde auch zeigen, ob in Verbindung mit bestimmten inhaltlichen

Bereichen (z. B. Politik) Zitate und Aussagen hiufiger vorkommen.

Mit beiden Analysen wurde versucht, auch die Nuancen positiver und negativer
Tendenzen und Absichten zu ermitteln. Dabei gingen wir von sechs Méglichkeiten
aus und erfassten auch Fille, in denen solche Tendenzen und Absichten nicht
erkennbar sind. In beiden Textgruppen tberwiegen jene Texte ohne erkennbare
Tendenz oder Absicht (in den Nah-Texten 68,3 % und in den Fern-Texten 46,6 %).
Der gréBte Unterschied zeigt sich bei der Tendenz Vergniigen, die in 4,8 % der Nab-
Texte und in 20,5 % der Fern-Texte zu beobachten ist. Letztere berichten uUber
unterhaltsame Ereignisse und das Verhalten von Menschen in fremden Lindern,

wihrend solche Themen in Texten aus der Monarchie seltener vorkommen.
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Der Parameter berithmte Personlichkeiten zeigt ein hiufigeres Vorkommen in den
Nabh-Texten (69,2 % vs. 51,1 %). Die Texte aus der Monarchie, insbesondere jene
aus Ungarn, berichten hiufig Giber Personen, bei denen die Autorinnen und Autoren
der Texte ein Vorwissen der Leserschaft voraussetzen koénnen, da es sich um
bekannte Personlichkeiten aus dem heimischen Umfeld handelt. Dariiber hinaus
enthalten die Nah-Texte hiufig Informationen iiber den Adel — in erster Linie den
ungarischen, teilweise aber auch tiber die kaiserliche Familie der Habsburger. Beides
erklirt die prozentualen Unterschiede.

Was die Quellenangabe betrifft — in erster Linie von Zeitungsquellen, aber auch von
anderen —, so ldsst sich zwischen den beiden Textgruppen kein groB3erer Unterschied
feststellen. In der grof3en Mehrheit werden keine Quellen angegeben; sie finden sich
nur in 21,2 % der Nah-Texte und 18,2 % der Fem-Texte. Das Fehlen
beziehungsweise das Unterlassen der Quellenangabe verweist auf das Vorgehen der
Redaktion und deren Entscheidung, wie mit Quellen umgegangen wird. Ein
umfassender Vergleich des Vorgehens in anderen Zeitungen derselben Zeit in
Europa wiirde zeigen, ob es sich um einen allgemeinen Trend oder um eine
redaktionelle Entscheidung des TW handelt. Die Durchsicht der Texte aus Januar
und Februar 1881 in der MZ zeigt eine deutlich stirkere Prisenz von
Quellenangaben, nach denen die Redaktion bestimmte Informationen direkt oder
indirekt iibernimmt. Doch auf der Grundlage eines so kleinen Korpus von Texten

aus nur zwei Monaten lassen sich keine Verallgemeinerungen treffen.

Der letzte Parameter betrifft den Umfang der Texte, und auch hier lassen sich keine
groBeren Unterschiede feststellen. Vorherrschend sind kurze Texte (66,3 % in den
Nah-Texten und etwa 50 % in den Fem-Texten), was mit der Textsorte

tbereinstimmt, worauf im folgenden Unterkapitel noch eingegangen wird.
3.5 Nazah-Texte aus der Perspektive der Textsorte

Ein Teil der Analyse der Fern-Texte (Lipavic Ostir, 2025) betraf auch die Zuordnung
der Texte zu Textsorten, was aus der Perspektive der Medienentwicklung begriindet
wurde. Auf den ersten Blick kénnte man sowohl die Fern-Texte als auch die Nab-
Texte als Nachrichten einstufen. In der Analyse (Lipavic Ostir, 2025) zeigte sich
jedoch, dass dies nicht moglich ist, da es zum einen bereits durch die Problematik
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der Definition dieser Textsorte eingeschrinkt ist und zum anderen durch weitere
Grunde.

Das erste Hindernis stellt bereits das Verhiltnis zwischen Meldung und Nachricht
dar. Piischel (1990, S. 435) spricht tGiber die Meldung und stiitzt sich dabei auf Bucher
(1986), der eine Meldung/Kurznachricht als einen Text charakterisiert, in dem
ausschlieBlich berichtet wird, dass ein Ereignis stattgefunden hat, und der sich durch
seine Kiirze auszeichnet. Es wurde festgestellt, dass im 19. Jahrhundert im
Zeitungswesen ein Rickgang des expliziten Satzbaus und eine Zunahme des
komprimierten Satzbaus oder Nominalstils zu beobachten ist. Der Grund dafiir liegt
in der Konzentration auf die reinen Fakten und dem Streben nach journalistischer
Objektivitit. Das gilt fur die Meldung, wihrend die Nachricht komplexere Texte
darstellt.

Eine Nachricht sollte aus einigen Komponenten bestehen (Pischel, 1990, S. 435):
Wie ist etwas verlaufen, welche Folgen hat es und in welchen Zusammenhingen
steht es. Das bildet das sogenannte Pyramidenprinzip (am Anfang steht der

Informationskern, dem weitere Details nachgeschoben werden).

Man kann sich vorstellen — und das galt nicht nur heute, sondern auch im 19.
Jahrhundert —, dass die Nachricht die dominierende informative Funktion betont
und objektiv ist (Burger, 1990, S. 232).

Einige Autoren (z. B. Burger, 1990) fithren die Nachricht nicht unter den kiirzeren
journalistischen Textsorten auf, sondern sprechen nur von Meldung und Bericht,

wobei der Bericht natiirlich linger als die Meldung ist.

Es gibt zudem die Unterteilung in harte und weiche Nachrichten (Liger, 1995, S.
103), die inhaltlich begriindet ist: Harte Nachrichten behandeln Themenbereiche wie
Polittk und Wirtschaft, weiche Nachrichten berichten tber Kriminalitit,
Katastrophen, Unfille und Ereignisse von allgemeinem Interesse. Dazu wiirden
selbstverstindlich auch Informationen tiber bekannte Personlichkeiten gehéren, zu

der Zeit der Erscheinung von TW in erster Linie tiber den Adel.
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Neben dieser Unterteilung gibt es auch Versuche, den Umfang der Textsorten zu
definieren. So spricht von la Roche (1984, S. 59) davon, dass eine Nachricht in der
Regel nicht linger als 20 bis 30 Zeilen ist. Sind sie linger, handelt es sich im
eigentlichen Sinne bereits um Berichte.

Fir die Rubrik wurde im Rahmen unseres Projekts festgestellt (Lipavic Ostir, 2025),
dass die Einteilung in harte und weiche Nachrichten am Beispiel der Rubrik [7o#
Nab und Fern (TW) weniger anwendbar ist, weil TTV nicht zu der Boulevardpresse
gezihlt werden kann, auBlerdem berichten die Texte aus der Rubrtik 1on Nab und
Fern tber gesellschaftlich zentrale Themenbereiche (Politik, Wirtschaft) wie auch
tber Verbrechen, Unfille, Katastrophen und interessante Ereignisse aus dem Alltag.

Die Texte in der Rubrik 1o# Nah und Fern werden in dem TW selbst als Nachrichten
bezeichnet, weil sie aber inhaltlich und nach dem Umfang so verschieden sind,
scheint es unmdglich zu sein, sie entweder als Meldungen oder als Nachrichten oder
sogar Berichte zu klassifizieren. Es fehlt auch das Pyramidenprinzip im Aufbau der
Texte (Lipavic Ostir, 2025). Es erscheint daher am sinnvollsten, sie als Texte zu

bezeichnen, verstanden im Kontext der Zeitungen des spiten 19. Jahrhunderts.

Um das Dilemma Meldung vs. Nachricht vs. Bericht zu vermeiden, bezeichnen wir
auch die Nah-Texte einfach als Texte, wobei wir sie im Kontext der Textsorten des
19. Jahrhunderts verstehen. In dieser Hinsicht erkennen wir keinen Unterschied

zwischen Nah-Texten und Fern-Texten.
3.6 Nzah-Texte und die Fraktalanalyse

Die Konzeption und Durchfithrung der Fraktalanalyse folgt Kijko (2016) und wurde
bereits am Beispiel der Fern-Texte angewendet (s. Lipavic Ostir, 2025). An dieser
Stelle soll kurz die Begriindung sowie der Ablauf der Fraktalanalyse dargestellt
werden. Da die iberwiegende Mehrheit der Nabh-Texte eine informative Funktion
erfillt (98,1 % der Texte), bietet dies einen besonders geeigneten Ausgangspunkt fiir
die Fraktalanalyse. Die zentrale Forschungsfrage lautet daher: Stellt Fraktalitit ein
universelles Strukturprinzip in informationsbetonten Texten dar? (Kijko, 2016).
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Fir Fraktalitdt ist es charakteristisch, dass Texte als komplexe Superzeichen von
zusammenhingenden sprachlichen Einheiten in groBeren MaB3stiben exakte oder
dhnliche Strukturen aufweisen wie im Anfangszustand. Diese wird als ein Bauprinzip
verstanden, dem die Evolution diverser Systeme zugrunde liegt, in denen eine
unendliche Menge von durchlaufenden zusammenhidngenden selbstihnlichen
Zwischenzustinden vorkommt (s. Kijko, 2016, S. 236). Nach dem fraktalen Ansatz
sprechen wir iiber drei Phasen; das sind die Anfangsphase, die Zwischenphasen und
die Endphase, wobei die Zahl der Zwischenphasen endlos ist. Kijko tbertrigt das
auf das Phinomen Text als Fraktal und stellt sich das Verfassen von Texten in
Richtung VergréBierung der Form vor. In der Analyse (Kijko, 2016, S. 238) von drei
Textsorten aus den heutigen Printmedien wurden Meldung, Nachricht und Bericht
analysiert. Fir die Meldung wurden drei Bestandteile festgestellt: Titel, Flie3text und
Quellenmarker. Der Titel ist eine Art komprimierende Aulerung, die auch autonom
funktionieren kann und damit als ein Fraktal der Anfangsphase bezeichnet werden
kann und im FlieBtext wie auch in der Endphase reflektiert werden kann. Fir
Nachrichten stellt Kijko drei Fraktale fest: Initialteil, Lead und FlieBtext. Diese
Fraktale sind selbststindige Einheiten, und jede Einheit kann weitere Einheiten

enthalten.

Die Analyse der Fern-Texte (Lipavic Ostir, 2025) ergab folgende Resultate (hier nur
kurz zusammengefasst): Ungefihr die Hilfte der Texte enthilt einen Titel. Fast so
viel Texte haben keinen Titel und keinen Quellenmarker, sondern nur den Flief3text.
Einige Texte enthalten einen Titel und einen Quellenmarker und nur ein Text enthilt
nur einen Quellenmarker. Daraus lisst sich schlieBen, dass die Einheit Titel Prioritit
vor der Einheit Quellenmarker hat. Die Texte aus der Rubrik sind beliebig
strukturiert worden, besonders wenn man beachtet, dass wir in verschiedenen
angefiihrten Varianten der Fraktale keine chronologische Komponente erkennen
(Unterschied zwischen den Jahrgingen der Zeitung oder eine Art Entwicklung in
die Richtung der dreiteiligen Struktur — Titel, FlieBtext und Quellenmarker).
Zugleich ist auch keine Verbindung zu dem Umfang der Texte identifiziert worden.
Das bedeutet, umfangreichere Texte haben nicht hiufiger einen Titel oder einen

Quellenmarker als weniger umfangreiche Texte oder umgekehrt.

Vergleichen wie mit den Resultaten der Fraktalanalyse der Nah-Texte. Von allen
Nah-Texten aus dem Jahr 1881 (n = 104) enthalten 54,8 % einen Titel und 45,2 %
enthalten keinen Titel. Wie schon oben erwihnt, finden wir in 78,8 % keinen
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Quellenmarker, der istin 21,2 % der Nah-Texte zu finden. Die Verbindung zwischen
dem Titel und dem Quellenmarker ist statistisch nicht signifikant (y* = 0, 978). Auch
in diesen Texten hat die Einheit Titel Prioritit vor der Einheit Quellenmarker, was
die Frequenzstatistik zeigt.

Statistisch signifikant sind die Verbindungen zwischen der Einheit Titel und den
Parametern Tendenz / Absicht, berithmte Personlichkeit und Umfang des Textes.

Es besteht demnach eine Verbindung zwischen dem Vorkommen eines Titels und
der Tendenz bzw. Absicht des Autors (y* = 0, 018, L = 15,314). Ein Titel kommt
hiufiger in den Texten vor, die keine explizite Tendenz oder Absicht des Autors
zeigen, und in solchen, in den Autoren des Textes Kiritik oder Mitleid zeigen.

Zwischen dem Vorkommen eines Titels und dem Vorkommen berihmter
Personlichkeiten gibt es auch eine statistisch signifikante Verbindung (x* = 0, 001, P
= 10,350), genauso zwischen dem Vorkommen eines Titels und dem Umfang des
Textes (x> = 0, 052, P = 5,924). Am hiufigsten haben einen Titel die kurzen Texte,

gefolgt von den mittellangen und langen Texten.

Die Titel sind minimale Entititen im Informationsfluss und kénnen als Fraktal der
Anfangsphase bezeichnet werden (Kijko, 2016, S. 238). Aufgrund der Fraktalitit
wird erwartet, dass die Titel also komprimierende Auferungen sind, d. h.
tberwiegend einfache Sitze, fiir die nominale Phrasen typisch sind. Sie enthalten
grundlegende Daten und geben Antworten auf die Fragen wer?, was? wann? und

wo?

Die Titel der Nah-Texte sind zweifellos kurz und bestehen hiufig nur aus einer
Nominalphrase. In ihrer Kirze und in der Art ihrer Erstellung finden sich keine
Antworten auf die vier genannten Fragen. Meistens beantworten sie nur eine oder
zwei Fragen. Wir finden nur ein Beispiel fiir einen Titel, in dem die Antwort auf drei
Fragen verborgen ist: VVerhaftung eines ungarischen Staatsbiirgers in Molk (Nt.1, 1. Januar
1881, S. 2). Dieser Titel beantwortet die Fragen wer (ein ungarischer Staatsbiirger), was
(Verbaftung) und wo (in Molk).
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Im gesamten Textkorpus finden sich noch vier Titel, die Antworten auf zwei Fragen
lietern: Ider Tage im Mist (Nt.5, 30. Januar 1881, S. 2), Selbstmord in Hatvanergasse (Nt.
7, 13. Februar 1881, S. 2), VIIL Internationaler Saat- und Getreidemarkt in Budapest (Nx.
32, 7. August 1881, S. 2) und Ergherzogin 1 alerie lernt fechten (Nr. 46, 13. November
1881, S. 2). Alle anderen Titel beantworte jeweils nur eine Frage, z. B.: Gattenmord
(Nr. 20, 15. Mai 1881, S. 3) oder Ein sentimentaler Dieb (Nt. 5, 23. Januar 1881, S. 2).

Die gro3e Mehrheit der Titel, die keine Antworten auf mehr als eine Frage liefern,
zielt darauf ab, zum Lesen zu motivieren und das Interesse an den Inhalten zu
wecken, indem sie eine Ankindigung von etwas Ungewdhnlichem, eventuell
Tragischem oder Geheimnisvollem gestalten. Als solche wirken diese Titel nicht wie
ein erster Fraktal, der sich im nidchsten bzw. den nichsten widerspiegeln wiirde, da
sie schlichtweg zu wenig informativ sind. Gleiche Eigenschaften wurden auch bei
den Fern-Texten festgestellt (s. Lipavic Ostir, 2025).

Parallelen zwischen beiden Textgruppen lassen sich auch beim dritten Fraktal
feststellen, dem Quellenmatker. Diese treten nur in 21,2 % der Texte auf; wenn sie
jedoch vorkommen, werden sie nicht am Ende des Textes als bloBes Zitat
angegeben, auf das verwiesen werden kann, sondern in verschiedenen

Formulierungen an verschiedenen Positionen im Text:

Variante 1. Quellenmarker als ein Titelersatz, z. B.: Wie ,,E/L “ mittheilt, ... (Nt. 8, 20.
Februar 1881, S. 2):

— Wie ,EM.7 mittheilt, werden fidh
hewer Dehrere an dem LWettfdpwimmen  m
Plattenfee betheiligen. Borbereitungen Dierzu
find  wvon jwei audgejeichueten engliffen
Scpwimmern, den  Heveen Hidjard Wesley
und Tom Pafen, fermer von Koloman Sie-
tamffy weld) Legterer befanntlichy die Toux
| fhon cinmal ficaveich durchaemacht Hat. Die

Abbildung 16: Wie ,EIL mittheil, ...
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 8, 20. Februar 1881, S. 2.
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Variante 2. Der Quellenmarker ist unmittelbar nach dem Titel zu finden, z. B.: ...

Auns Csetnek wird denr ,,Egy. “ berichtet ... (Nt. 8, 20. Februar 1881, S. 2):

Variante 3. Der Quellenmarker kann an verschiedenen Positionen im Text
vorkommen, wobei keine festen Positionen zu erkennen sind. Hier ein Beispiel, in
dem der Quellenmarker nach der Einleitung in den relativ langen Text vorkommt;
(...) Ueber den tranrigen Fall erfibrt ,,IN.P.J.“ folgendes ...(Nr. 15, 10. April 1881, S. 2):

— (Sdauderhafter Ranbmord.) Aus
Caetue! wivd dem ,Egy.” bevidgtet: Ju dex
Jtadyt vom 12. auf ten 13. d. M. wux-
e in ber Gdemeinde Rozlozsuya, im Goms-
ver Sowmitate, ein fdredlicher Ranbmord be-
gangen, 3 der untern IMiihle der genannten

Abbildung 17: Schauderhafter Raubmord (Anfang des Textes)
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 8, 20. Februar 1881, S. 2.

— (Selbftmord eined Yeals

jhitlers) Orofies Uuffehen ervegte in
Ofen der Selbftmord eined taum 17jihrigen
Realfhiifers ans guter Fawilie, Uebex ben
trauvigen ol exfahet I P 3.4 folgens
bes: Den erften Stod de8 Hanfjes MNr. 5
amt Korvinplage bewobunt der _peni-iunu:t:
GifenbafnsObevinfpettor Frany Wilacyil, emn
70jihriger Greis, mit feiner Gattin, ciner
60jihrigen Dame und deven jiingfter Sobn,
ber 17]dfrige Frang. Frang war e Jiinge
fing von ungerwdfmlicher Schonbert und fel-
tenem Berjtande.  Gr war Sdhiiler der 7.
Rlaffe ver Ofner Nealjule und bidher der
| beite Student in allen Johrgingen. Semn |

Abbildung 18: Selbstmord eines Realschiilers (Anfang des Textes)
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 15, 10. April 1881, S. 2.
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Variante 4. Der Quellenmatker kommt im letzten, d.h. abschlieBenden Satz des
Textes vor, z. B.: (...) Der aufSergewohbnlich schone Stein gehirt, wie P. H. meldet, zur Gattung
der Bruchkrystalle. (Nt. 12, 20. Mirz 1881, S. 2):

. — (Der grofte Kryftall dey
Welt) Ju der mineralogijhen Abtheiling
bes ung. National-Mujenms ift jogt der
gripte Supjtall der Welt ju jehen. Diefer
Supitall wwde vor Fwei Jabren in  einer
Seljenjpalte der Schweiy gefunden. Gr wiegt
goet Jentuer und wmde der |, Grofoater”
benannt, weil an der Seite cin Heiner Kry-
itall angewadhien erfdjeint, weldjer dem gro:
Ren an Fovur gang dhulich it und  gewif-
lermagen den Gubel vorjtellt. Der aufers
gewdhulidy fchoue Stein gehont, wie P. §.
meldet, yur Gattung der Brudfenitalle.

Abbildung 19: Der grof3te Krystall der Welt
Quelle: Tirnauer Wochenblatt, Nr. 15, 10. April 1881, S. 2.

Fir die Fern-Texte wurde schon festgestellt, dass sie auch nach der Fraktalanalyse
nicht als Nachrichten klassifiziert werden kénnen, weil diese in der heutigen Presse
drei Fraktale enthalten: Initialteil, Lead und FlieBtext. Zum gleichen Ergebnis
kommen wir auch anhand der Fraktalanalyse der Nah-Texte. Sowohl der Initialteil
als auch das Lead sind in den analysierten Texten nicht vorhanden, und zwar

unbeachtet des Umfangs des Textes und seiner Thematik.
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4 Diskursive Gestaltung
sprachlicher Bilder
ausgewihlter Nationen in der

ungarischen Beilage des

Tirnauer Wochenblatts (T'W)

Das folgende Kapitel widmet sich der ungarischen Beilage des TW, die vom 9.
Dezember 1877 bis zum 22. Dezember 1878 unter dem Titel .4 Nagysgombati hetilap
melléRlete erschien. Diese Beilage stellt eine einzigartige Quelle zur Dokumentation
des Alltagslebens der deutsch-, slowakisch- und ungarischsprachigen Bevélkerung
der Region dar und eréffnet aus der Perspektive ungarischer Journalisten einen
spezifischen Einblick in die sprachliche und kulturelle Wechselwirkung der lokalen
Gemeinschaften. Wie in den vorangegangenen Kapiteln bereits erldutert wurde, fillt
die untersuchte Publikationsperiode (1877-1878) in die Ubergangszeit zwischen
zwei Jahrhunderten, eine Phase, in der die Habsburgermonarchie tiefgreifende
gesellschaftliche und kulturelle Verinderungen durchlief. Sie war geprigt vom
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Erstarken einer nationalbewussten biirgerlichen Intelligenz aller Nationalititen
(Araté, 1983), von sozialen Spannungsfeldern, Klassenkonflikten und
fortschreitenden Urbanisierungsprozessen, die wiederum von bedeutenden

kulturellen und wissenschaftlichen Innovationen begleitet wurden (s. Unterer, 2025).

Das Kapitel soll am Beispiel der genannten ungarischen Beilage des TW Potenziale
und Herausforderungen des Distant Reading (s. Jockers 2013) aufzeigen, die sich beim
Einsatz von Korpusmethoden zur Analyse historischer Periodika des 19.
Jahrhunderts ergeben. Durch die Digitalisierung mit OCR-Technologie wurde eine
Testversion des ersten Korpus ungarischer Texte im Korpusmanager SKETCH
ENGINE?! erstellt. Es soll gezeigt werden, wie statistisch orientierte
Korpusmethoden dazu genutzt werden kénnen, um sprachliche, inhaltliche und
thematische Merkmale historischer Periodika systematisch zu analysieren, ohne auf

eine Close-Reading-Methode (s. Jockers, 2013, Moretti, 2013) angewiesen zu sein.

Durch die Kombination digitaler Technologien mit linguistischen und literarischen
Analyseverfahren bietet diese interdisziplinire Herangehensweise eine effiziente und
tbersichtliche Forschungsstrategie. Sie ermdglicht es, gezielt thematische Einheiten
oder Schliisselworter im Kontext zu untersuchen, ohne umfangreiche Manuskripte
oder Jahrginge vollstindig lesen zu miissen. Zudem reduziert der Einsatz
statistischer Methoden den Einfluss subjektiver Introspektion bei der Interpretation.
Das Distant Reading erbftnet somit neue Perspektiven fiir die Analyse umfangreicher

historischer Textkorpora.

Das Kapitel verfolgt das Ziel, das sprachliche Bild der Minderheiten jener Zeit
mittels korpusbasierter und thematischer Analysen idiomatischer, fester und freier
Wortverbindungen, die Ethnonyme als Kollokationsbasis?> enthalten, zu
rekonstruieren. Auf diese Weise soll das in der Sprache manifestierte axiologische
System der betreffenden Kulturen im Kontext der verschiedenen Nationen in der
Habsburger Monarchie entschliisselt werden. Der theoretische Ausgangspunkt folgt
der Auffassung von Bancerowski (1996, 1998, 2008), wonach Sprache nicht allein
der Beschreibung der Realitit dient, sondern ebenso ihrer Bewertung und
Kategorisierung. Solche Bewertungen und Kategorisierungen prigen durch ihren
hiufig wiederholten Gebrauch den Wortschatz, die semantische Kompatibilitit von

2t Abrufbar unter: http://www.sketchengine.eu. S. Kilgarriff et al (2014)., Kilgarriff et al. (2004).
22 Zur Methodik der statistischen und korpusbasierten Untersuchung der Adjektive s. z. B. Garabik, Karcova (2025).
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Wértern sowie die Bildung von idiomatischen Wortverbindungen z. B. hdrom a
magyar igazsdg (wortwortlich: * ,,Drei sind die ungarischen Wabrbeiten” im Sinne von Aller guten
Dinge sind Drei), gyolesos tot (wortwortlich: * ,,der leinentragende Slowatke” driickt abwertende
Haltung gegen einfachen Slowaken ans); ir, mint a cseh csenddr (wortwortlich: * ,er schreibt wie
ein tschechischer Gendarm” in der Bedeutung er schreibt viel, er produziert Aktenberge.).

Neben den statistischen Daten boten insbesondere die regelmifig erscheinenden
Beitrige der Ballchronik im TIW unter der Redaktion von Johann Henrik Thinag] eine
wesentliche inhaltliche Anregung. Die Wochenzeitung vermittelte in ihren Rubriken
zu stidtischen Ereignissen kontinuierlich Informationen tber die Bevolkerung
Tyrnaus und ihr gesellschaftlich-kulturelles Leben. Wihrend der Ballsaison erschien
im Nagyszombati Hetilap regelmilBig die Rubrik Ballchronik, in der Thinagl tber
einzelne, hiufig von ihm persénlich besuchte Bille in Pressburg und Tyrnau
berichtete (s. Duchonova, 2011, Jurcova, 2020, 2022). In einigen seiner Artikel trat
dabei die kulturelle Vielfalt der teilnehmenden Gruppen hervor:

Der Ballsaal, der mit einer bénerlichen Scheune kombiniert war, war schin geschmiickt nnd begann
sich nach acht Ubr zu fiillen. Unter den ersten Bénerinnen befand sich eine hiibsche blandngige
Ungarin, doch nach und nach trafen anch Vertreterinnen anderer Nationalititen ein. Besonders
stilvoll gekleidet waren die Vertreterinnen der Slowaken, Rumdiniens, des Elsass, Dalmatiens,
Dentschlands, Russlands, Neapels, Frankreichs, Spaniens, Schwabens, Tirols und Ungarns. 1 on
den Herren erschienen lediglich zmwei in Kostiim — einer im Tiroler und einer im stilisierten
bretonischen —, was sehr zu bedauern ist, da dies ur groferen Froblichkeit und Anthentizitat
beigetragen hditte.”?

4.1 Ideologische und gesellschaftliche Hintergriinde der Entstehung der
ungarischen Beilage des Wochenblatts Nagyszombati Hetilap

Die Beilage er6ffnet mit einem redaktionellen Vorwort, das die Einfiihrung einer
dunalistischen zweisprachigen Ausgabe bekanntgibt und die Hoffnung dul3ert, dass die

ungarische Beilage die Unterstiitzung der lokalen Gemeinschaft gewinnen werde.

23 Eigene Ubersetzung von A.B. nach Juréovi (2020, S. 10-11).
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A Nagysuombali hel

Al ~j, T

’

r mellek [ol.

Mogjelenik minden rasfraap.

az illets kitldemények intézendik. — Kézivatok vissza wew kitldetnek. — Hirdetési dif

Szerkesztti iroda fs Riadd  hivatal, mn&:mru« ril'ulf

nmw-i’msvﬂwﬂr,&,m, howd

drom Nasdbos sor_egyazeri- beiktatisért 3 kr., bélyeg 30 kr.

Nagyszombat December hé 9-én 1877

Bekoszonto.

Ax dvek ota német nyelven meg-
jenlend nagyrzombati hetilap mai
naptd]l kemdve, dualistikus alakban, ma-
gyar melléklettel jelenik meg.

Lesznek sokan e lapok olvasdi ki-
zott, kik szinalmas mosolylyal veszik
majd kézbe ¢ sorokat, és jovit nem igen
jorolva a villalatnak, félre teszik, Hi-
degen fogjik fogadni, félretenni ki'-mm-

olyan kellemesen, czélivinyosan mozgd
valamit fognak litni a wallalatban, me-
Iyet érdemes mmfngr-!ni

|a||.m ex ix egy tq;hl lesz ama
fényes épiilethez, melyet oly szép ké-
azitltaéggel és dntudatos tirekvissel keand
épiteni a magyar értelmiség.

Kérjilk anyagi és szellemi pirtfo-
ghankat, timogatdsukat.

A viros éa vidék ezen elemeire

nyel, fontossdgot nem tulajdoni
kl-:ult-ményeﬁémmk

Liassa a villalkozd — fogjak mon-
dani — hol seedi Osaze a pénzt a ma-
gyar sziiveg igényelte festék és papirért.

Fazekhez nines szavunk.

lyencknek akir chinai nyelven, leg-
jobb szdndékrdl, fontos érdekekril be-
sxdljiink . . Frteni nem fognak, mert

nem akarnak
Miasok né

i meghotrinkozdssal ol-
et hetilap magyar mel-
fogjak mondani; egy sajitos
Jellem mélkitli viroshil!

Jellemzi a helyzetet.

Ninea szilkségiink red —
mondani. Félreteszik.

e kivinesisighol itt ott eld fogjik
venni.

Freket jol szerkesziett tartalommal,
itt ott taldn szellemes toll szileményé-
vel megfogjuk hoditani iigyiinknek.

Kérjilk jo akaratukat.

Foguak talilkozni tibben, kik or-
vendve iidvizlik a vapot, mellven nyn-
wati Magyvarorszdg egvik nem  utolsd
virosiban, a szép anyagi ¢és  szellemi
foltételekkel bird tirsadalombol ily nem-
zeti irdnyi gal van indulol

fogiik

tin kodunk ; exekbe helyezsik bizal-
munkat: midon egy villalatot inditunk
meg, mely bar egyeldre szerény tapo-
gatozdssal, de egy szebb jivd reményeé-
ben hatni, alkotni és gyarapitani
Ohajt : lmg\ fémyre deriiljin a haza!

Uj évig ur.e\'éll\ melléklet alakja-
ban; ij év utdn mlin, megerdsddittebh
dndlloraggal akarunk kifejezést adni axon
meggybeddésnek: hogy Nagyszom-
bat varosa és vidéke meghir egy
nemzeti nyelven irt lapot, mely
kifejezdje legyen értelmiségénck, gon-
dolkozdsinak, minden irinyi wikddise
és drzdsének, kipviseldje érdekeinek fol-
felé és befelé, hii tolmacsa a viros és
vidéke érzelmeinek, gondolkozdsinak és

tirekvéseinek.
¢s- gazdag-vidék

Lesz egy- nagy-
szellemi képviselGje,

K torekvés azt hisseik, jogosult és
Jogosultsdgaban méltinyos ; méltinyoasi-
ghban pirtolisra, folkarolisra igényt tartd.

Ehhez képest programmunk :

1. Vezér czikkeinkben: tarsadalmi
kérdések fejtegetésével ;  dltalinos és
részleges érdekil, nemzeti irdnyn tételek
ismertetésével ; kbzhasani ismeretek ter-

s | je

tésével fogunk foglalkosni., Csak a

szdp, igdn és jo eszméi lesznek az in-
dokok ‘ggikkeink irdsaban. Tde fognak
sorakozni a virosi és vidéki érdekek
wegheszdlései;  inditvinyok és  netaldn
ki'r?,l"hll'kl? vitik.

I, Allandd rovatot nyitunk a ne-
velés figyének; melynek érdeke dltali-
nos, e \id\k- m kétszeresen fontos, V-
mﬁm:k maga sokat dldoz a nevelés és
is fgyének., Frdekeltsége e téren

m kizinstges, Tdjékoztatiul fog azol-
walni ésfink. S e rovat szdméra
kiilondzen falkérjitk . figybardtaink szi-

ves kivzremiikddését, helyben gy min-
a vildékral.

II. A tdreza irodalmi dolgozatokat
fog hozni érdekes tartalommal, gydnyor-
kidve tanulbatis ¢és acstetikai élvezhe-
tiség szempintjaibol kizilhetoket.

Az dltalinos és helyi hirek rovata:
elevenségre, érdekességre fog tireked

A levelezések rovata nyitva ill min-
den kdzérdekd, becsilletes, személ yesket
déseket kizdird kozleményeknek. Ugyba-
ritainkat e rovathani szivélyes kizremii-
kivdésre ezennel ol is kérjik.

Egyelire ennyit igériink. S hogy
igéretiinkes ‘tarthassuk az olvasd kdzdn-
ség partfogisitol figg.

Nem ismeretlen elittink helyzetink
nehézsége. A wviros és vidék, welynek
érdekében wikddink nem kdzpont, de
mégis képes lesz benniinket th mogatui
erkolesileg, anyagilag fontartani ; képes
Denniinket méltd képviseletére missioval
megbizni,

Tile fiigg: a thmogatis, partfogolds.

Tolink : a bizalomnak megfelelni,
tekintélyét erdnkhiz képest emelni.

Jo szindék, jo akarat vezéreink.

Abbildung 20: Redaktioneller Auftakt mit dem Titel Bekdszontd (,Begrilung®) in der ersten

ungarischsprachigen Beilage des TW
Quelle: A Nagyszombati hetilap melléklete, 9. Dezember 1877, S. 1.

Die Griinde fir die Einfiihrung dieser dualistischen Form werden im einleitenden

Artikel der ungarischen Beilage explizit formuliert. Der Text macht deutlich, dass

das Hauptanliegen der Redaktion in der Stirkung der ungarischen nationalen

Identitit und in der Unterstiitzung der Interessen der ungarischen Gemeinschaft in
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Tyrnau (Nagyszombat) und Umgebung durch eine in der Nationalsprache (,nemeti
nyelven ) herausgegebene Zeitung bestand.

Der primire Impuls fiir die Einfithrung der Beilage war das Bestreben, ein
Presseorgan zu schaffen, das die sprachliche und kulturelle Identitit der lokalen
Bevolkerung  authentisch ~ widerspiegelt. Das  bis  dahin  ausschlief3lich
deutschsprachige Wochenblatt begann somit in einer ,dualistischen Form®

(,dnalistikus alakban) zu erscheinen, erginzt durch eine ungarische Beilage.

Die Redaktion begtiindete ihre Entscheidung mit der Uberzeugung, dass Tyrnau
und seine Region eine Zeitung ,in der Nationalsprache™ (,memzeti nyelven)
verdienten, die das Denken, Handeln und Fihlen der Ortlichen Intelligenz
(,értélemiségének, gondolkozdsinak, minden irdnyii mikidése és érzésének”) zum Ausdruck
bringe und zugleich deren Interessen auf regionaler wie gesellschaftlicher Ebene
vertreten konne (,érdekeinek folfelé és befelé képviseldje legyen”).

Im einleitenden Text wird dariiber hinaus die Ambition formuliert, die ungarische
Beilage als dauerhaften und zunehmend autonomen Bestandteil des Periodikums zu
entwickeln. Obwohl die erste Ausgabe lediglich in einer ,bescheidenen Form®
(,,5zerény melléklet alakjaban“) erschien, zeigten sich die Redakteure tiberzeugt, dass die
Publikation in naher Zukunft gestirkt werde und gréBlere redaktionelle

Selbststindigkeit (,,mzegerdsidittebb onallisdggal®) etlange.

Der Text lisst zudem ein deutliches Vertrauen in die o6konomische und
gesellschaftliche Tragfihigkeit des Projekts erkennen. Die Redaktion erklirte ihre
Uberzeugung, dass die Tyrnauer Gesellschaft in der Lage sei, ,,eine Zeitung in der
Nationalsprache zu tragen® (,meghir egy nemzeti nyelvén irt lapol), trotz der zu

erwartenden Hindernisse und moglicher Kritik.

Mit der Einfiihrung der ungarischen Beilage riumte die Redaktion offen ein, dass
negative Reaktionen verschiedener Gruppen zu erwarten seien: Skeptische Leser
wiirden die neue Initiative mit einem ,,mitleidigen Licheln® (,szdnalmas mosolylyal®)
aufnehmen und ihre finanzielle Grundlage und gesellschaftliche Bedeutung in
Zwreifel zichen, wihrend andere mit ,,gewisser Emporung® (,,némi meghotrankozdssal®)

reagieren wirden. Dies verweist auf Spannungen, die durch die Stirkung des
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Ungarischen in einem iberwiegend deutschsprachigen stidtischen Umfeld ausgeldst

wurden.

In der regionalen Presse erschienen daraufhin ironische Bemerkungen, wonach die
Einfihrung der ungarischen Beilage vor allem aus wirtschaftlichen Griinden,
aufgrund der wachsenden Zahl ungarischer Abonnenten (,prenumerinsok szdma*),
erfolgt sei, wenngleich manche auch annahmen, dieser Schritt werde
wwahrscheinlich® (,hibetdleg ritkulni fogia®) die Zahl der deutschen Leser und

Leserinnen ,,verringern®.

Die Entstehung der dualistischen Form des Nagyszombati Hetilap lisst sich somit als
unmittelbarer Ausdruck zeitgendssischer Bestrebungen zur Magyarisierung und zur
Schaffung eines eigenen ungarischsprachigen medialen Raumes im Kontext der

zunehmenden nationalen Spannungen des spiten 19. Jahrhunderts interpretieren.

Tabelle 16: Vorkommenshiufigkeit der untersuchten Lexeme im Quellentext

szliv pédnszliv  német = osztrik tot
Votkommen im Text 45 55 36 10 50
4.2 Thematische Struktur der untersuchten Quelle

Der Inhalt der Beilage deckt ein breites Spektrum von Themen ab, das sich in vier

Hauptkategorien gliedern ldsst:

1. Gesellschaftliches und moralisches Leben
11. Bildung und institutionelle Konflikte

I11. Politik und nationale Identitit sowie

IV. Wirtschaft, Infrastruktur und Wissenschaft

Viele dieser Themen wurden mithilfe von Dialogen, Anekdoten oder umfangreichen
Essay-Reihen prisentiert, beispielsweise A mai tarsas életbdl (,,Aus dem heutigen
Gesellschaftsleben®), Csalidi bajainkril (,,Uber unsere familidren Sorgen®) oder A
nék nevelésérdl (,,Uber die Erziehung der Frauen®).
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I. Gesellschaftliches und moralisches Leben

Dieser Bereich war am umfangreichsten bearbeitet und zeichnete sich hiufig durch
einen deutlich moralisierenden und kritischen Ton aus. Die Texte kritisierten die
Oberflichlichkeit und Prunkhaftigkeit des modernen Gesellschaftslebens, betonten
die Opfer der Frauen fiir den ,,Moloch Gesellschaft® und prisentierten das
gesellschaftliche Leben als Jagd nach Genuss und egoistischen Zielen, was zu einem
geistigen Verfall (,szellemi  eltaplildsodds”) fihrte. Diskussionen tber Ehe und
Beziehungen konzentrierten sich auf Fragen von Untreue, Eifersucht, Partnersuche
und Zynismus in der Liebe. Serien wie Csalidi bajainkril (,,Uber unsere familidren
Sorgen®) analysierten familidire und soziale Probleme, darunter die finanzielle
Instabilitat der Mittelschicht und der Landwirte, die Abwesenheit eines Zuhauses
bei Jugendlichen sowie eine unmenschliche Karriereambition, in der Frauen als
Mittel wahrgenommen wurden. Essays wie A nék nevelésérdl (,,Uber die Erziehung
der Frauen®) hoben die Bedeutung einer umfassenden Bildung der Frauen und ihren
Einfluss auf das Umfeld und die Erzichung der Kinder hervor. Weitere Texte
dokumentierten lokale Philanthropie und Aktivititen gesellschaftlicher Vereine,
etwa die Bemithungen um die Einrichtung eines wohltitigen Frauenvereins (,jd#ékony

ndegylet”).
II. Bildung und institutionelle Konflikte

Diese Kategorie konzentrierte sich vorrangig auf die Verteidigung des ungarischen
Charakters der Schulen sowie auf Kritik am institutionellen System. Im Vordergrund
standen Diskussionen iber Anschuldigungen wegen Panslawismus in lokalen
Schulen und Seminaren, Kritik an Lehrern, die der antimagyarischen Agitation
verdichtigt wurden, sowie Forderungen der 6rtlichen ungarischen Gemeinschaft
nach deren Entfernung. Weitere Themen umfassten das Bediirfnis nach praktischer
Bildung in Volksschulen, Defizite bei Inspektoren und Systemen der Biirgerschulen
sowie Probleme des jidischen Schulwesens, einschlieSlich mangelhafter
Unterstiitzung der Lehrkrifte und der Notwendigkeit einer Stirkung des

ungarischen Sprachunterrichts.
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ITI. Politik, nationale Identitit und internationale Ereignisse

Texte in dieser Kategorie widmeten sich Fragen der Magyarisierung und der
nationalen Mission, wobei Bildung als zentrales Instrument galt. Ebenfalls prizisiert
wurden die ,,Ostfrage” (s. Kosev, 1980) und die panslawistische Bedrohung, der
Krieg auf dem Balkan und die mégliche Gefihrdung Ungarns durch die russische
imperialistische Politik. Dartiber hinaus analysierte man Wahlpolitik und
zivilgesellschaftliches Engagement sowie Kritik an Protektionismus und am
burokratischen Staatsapparat.

IV. Wirtschaft, Infrastruktur und Wissenschaft

Diese Kategorie beinhaltete Kommentare zur lokalen Infrastruktur, zu hygienischen
Bedingungen und zum Zustand der Strallen sowie zur SchlieBung der stidtischen
Bider. Es wurden wissenschaftliche und technische Innovationen diskutiert,
darunter elektrische Beleuchtung, Telegrafie, Telefon und Galvanoplastik, wobei
hiufig praktische und visuelle Aspekte mit vorhandenen Technologien verglichen
wurden. Gleichzeitig reflektierten die Texte den Bedarf nach Organisation von
Agrarkrediten fir Kleinbesitzer, kritisierten die Verschwendung staatlicher Mittel
und Korruption bei militirischen Lieferungen. Insgesamt liefern diese Quellen einen
umfassenden Blick auf die soziale, politische, wirtschaftliche und kulturelle Realitit
von Trnava Ende des 19. Jahrhunderts und ermoéglichen eine Analyse der
Interaktion sprachlicher, ethnischer und gesellschaftlicher Elemente im Rahmen
cines mehrsprachigen urbanen Umfelds.

4.3 Methodologische Grundlagen und Vorgehensweise der Analyse der
Ethnonyme im Quellentext

Angesichts des Forschungsfokus auf Mehrsprachigkeit wurden die einzelnen Texte
der untersuchten Beilage nicht nur einer klassischen thematischen Analyse, sondern
auch einer statistischen Untersuchung der Haufigkeit ethnonymischer
Bezeichnungen unterzogen. Im ersten Schritt wurden alle im Text vorkommenden
Ethnonyme identifiziert: német (Dentscher/ Deutsche, dentsch), magyar (Ungar/ Ungarin,
ungarisch), 1ot (Slowake/ Slowakin, slowakisch), szlav (Slawe/ Slawin, slawisch), panszldav
(Panslawist/ Panslawistin, ~ panslawistisch),  girig  (Grieche/ Griechin, ~ griechisch), franczia
(Franzose/ Franzisin, franzisisch), chinai (Chinese/ Chinesin, chinesich), szerb (Serbe, Serbin,
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serbisch), orosg/ muszka (Russe/ Russin, russisch muszfea ans dem Wort Moskwa, Moskaner),
angol (Englinder/ Englanderin, englisch), zsidi (Jude/ Judin, jiidisch), illir (Iilyrer, Lllyrerin,
illyrisch), cseh (Tscheche, Tschechin, tschechisch), britt (Brite/Britin, britisch). Im zweiten
Schritt wurden diese Lexeme mithilfe statistischer Methoden quantitativ
ausgewertet. Daran anschlieBend erfolgte eine thematische Analyse, die auf dem
jeweiligen Kontext ihres Vorkommens basierte, um ihre funktionale und

semantische Rolle im Text zu enthullen.

Ziel dieser Untersuchung war es zu ermitteln, ob die Ethnonyme als neutrale
Bezeichnungen ethnischer oder sprachlicher Zugehdérigkeit verwendet werden oder
ob sie expressive, ideologische oder stereotype Bedeutungen annehmen. Die
thematische und kontextuelle Analyse konzentrierte sich daher auf sprachliche
Mittel, insbesondere auf adjektivische und substantivische Wortverbindungen, und
untersuchte, wie diese in spezifischen argumentativen und narrativen Strukturen

cingesetzt werden.

Ein derart konzipierter methodologischer Ansatz ermdglicht es, quantitative
Befunde, d. h. die statistische Frequenz einzelner Ethnonyme, mit einer qualitativen
Interpretation ihrer semantischen und funktionalen Dimension zu verbinden (s.
Braxatoris, Braxatorisova, 2023; Braxatoris, V. Szabd, Braxatorisova 2024). Das
Ergebnis ist ein differenziertes Bild dariiber, wie Sprache in den analysierten Texten
die zeitgendssischen Vorstellungen von Mehrsprachigkeit, kultureller Interaktion
und der Herausbildung nationaler Identitit widerspiegelt. Dieser methodische
Ansatz hat sich bereits bei der Analyse eines weiteren Manuskripts aus dem 19.
Jahrhundert als duflerst produktiv erwiesen (s. Braxatoris, Braxatorisova, 2023;
Braxatoris, V. Szabo, Braxatorisova, 2024). Dabei handelte es sich um das Notizbuch
von Samuel Ferjencik, das fiir Forschungszwecke dankenswerterweise von dem
Pfarrer der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei in
Jelsava, Mgr. Ivan Bojna, zur Verfiigung gestellt worden war. Der Inhalt des
Notizbuches wurde digitalisiert, und daraus in Sketch Engine?* ein Korpus
aufbereitet, anhand dessen die frequentesten Lexeme, die Auftretenshiufigkeit
ausgewihlter Termini sowie ithre Kollokationsprofile ermittelt wurden. Im Rahmen
der Korpusanalyse wurde das Forschungsinteresse unter anderem auf jene

sprachlichen Einheiten gerichtet, die Riickschliisse auf die Haltung des Autors zu

24 Abrufbar unter: http:/ /www.sketchengine.eu. S. Kilgarriff et al (2014)., Kilgartiff et al. (2004).
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den nationalen Beziehungen zwischen den Ungarn und Slawen (insbesondere den
Slowaken) im damaligen Konigreich Ungarn zulassen. Die Fokussierung auf diese
Ausdrucksweisen ergab sich zudem daraus, dass die entsprechenden Adjektive im
Manuskript zu den statistisch am hdufigsten belegten zihlen. Unter Einsatz der
Werkzeuge Wordlist, Wordlist Substantive und Wordlist Adjektive wurden zunichst die
frequentesten Substantive und Adjektive im Korpus ermittelt. Unter den zwanzig
am hiufigsten belegten Adjektiven befinden sich neben kontext- und
themenunspezifischen Formen insbesondere die  Adjektive  magyarisch,
slawisch/ slavisch, ~dentsch, ungarisch, christlich, protestantisch und religivs. Unter den
frequentesten Substantiven finden sich zahlreiche lexikalische Einheiten, die auf
nationale, historische, religiose und kirchlich-institutionelle Themen verweisen —
etwa Kirche, Zeit, Volk, Sprache, Ungarn, Magyar, Erde, Glaube, Land, Leben,
Slawe, Jahr, Welt, Mann, Gemeinde, Nationalitit und Wort; dariiber hinaus belegen
cinzelne Termini das ausgeprigte Interesse des Autors an der Pomologie. Die
Resultate dieser Haufigkeitsanalyse (nach Eliminierung synsemantischer Elemente)
wurden anschlieBend mit den Ausgaben des Werkzeugs Keywords Single-Words
abgeglichen (u. a. magyarisch, Magyar, Slaven/Slawen, slavisch/ slawisch, magyarisiren,
Magyarismus, Magyarisirung, Dominicaner sowie diverse Eigennamen, Zahlworter und
Demonstrativpronomina). Dariiber hinaus wurden die mit dem Tool Keywords Multi-
Words Term extrahierten Mehrwortausdriicke einbezogen (z. B. magyarische Sprache,
protestantische Kirche, slavisches 1 olk, slawische Sprache, siavische Gemeinde, ungarische
Nationalitit, gemeinsames V aterland, nationale Bestrebung, griechische Kirche, kirchliche

Abngelegenbeit, ungarische Sprache).

Auf Grundlage formaler und semantischer Zusammenhinge lieBen sich vier
thematische Gruppe identifizieren, die den Text dominieren: nationale, historische,
religidse ~ sowie  kirchlich-institutionelle ~ Themenbereiche.  Alle  sind
Themenkomplexe, die der Autor auch in seinem tbrigen Werk wiederholt
behandelt. Die Haufigkeitsverteilung macht deutlich, dass in der geistigen Welt des
Autors  staatspolitische Problemstellungen, konfessionelle Aspekte (u. a.
Protestantismus, Katholizismus, kirchliches Leben) sowie nationale Fragen eine
zentrale Rolle einnahmen, wobei besonders die hohe Frequenz bestimmter
Ethnonyme, insbesondere im Hinblick auf die ungarische, slawische und
gesamtslawische Bevolkerung, auf seine ausgeprigte Sensibilitit und thematische

Fokussierung auf die Nationalititenproblematik im Koénigreich Ungarn verweist.
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Im nichsten Schritt richtete sich der Fokus auf die Kookkurrenz der zuvor
identifizierten Substantive und Adjektive, da diese Riickschliisse auf die bewertende
Haltung des Autors gegentiber Nationen und Nationalititen ermdglichen kénnten.
Die Bezeichnung Slawen/Slaven erschien tberwiegend in Kontexten, in denen
einzelne Gruppen innerhalb der slawischen Bevolkerung gegentiber nicht-
slawischen oder anderen slawischen Einwohnern differenziert werden (z. B.
Hturkische®, | eraubirtige”, ,,protestantische®, ,,geborene®, ,,gebildete Slawen®). Auf
die Slawen als Gesamtgruppe wird lediglich vereinzelt Bezug genommen. Die
Funktion Word Sketch Difference zeigte, dass das Adjektiv shawisch/ slavisch bevorzugt
mit Lexemen wie Gemeinde, 1ande, Teilen, Katheder, Anstalt, Nachbar, V'olkerstanm,
Literatur, Bevilkernng, Gottesdienst, Adel, Grundlage, Kind, Herz, Nationalitit, Liturgie,
Geist, Wort, Angelegenbeit, Sitte, Grund, Kraft, 1 olksbildung, Gebrauch, Stadt, 1/ olkslebrer,
Kleidung, Milde, Uberrest, Propaganda, Universalmonarchie, Benennung, Modulation, Nation
verbunden wird. Mit dem Adjektiv magyarisch treten besonders hiufig
Kombinationen wie Sprache, Journalistik, Predigten, Zeitungen, Aussprache, 1 okabeln,
Kowiitate, Ubeﬁrez'/aﬂﬂgm, Aberglanbe, Literatur, Publikum, Zeitschriften, Redner, Gottesdienst,
Adel, Patrioten, nationaler Fanatismus, Journale, Zweig, Wesen, Geistliche, Nationalitit, Kirche

auf.

Satzkontexte mit den Substantiven Slawen/Slaven (73 Belege) oder den Adjektiven
slawisch/ slavisch (ebenfalls 73 Belege) bezichen sich primir auf zwei gesellschaftliche

Ebenen:

a) Meso-Ebene, etwa slawische/ slavische Gemeinden;
b) Makro-Ebene, z. B. Stidte, 1'olk, Nation.

Daneben erwihnt der Autor gelegentlich

— spezifische Personengruppen im Text, z. B. wngarischsprachige slawische Kinder,

slawische Lebrer, die Ungarisch lernen;
— Institutionen, wie z. B. slawische Abteilungen)

— sowie Ausdriicke wie slawische Propaganda oder Universalmonarchie.

Die Substantive Ungar (10 Vorkommen) und Magyar (49 Vorkommen) fungieren
zumeist als kontextuelle Antonyme zum Ethnonym Siawe/Slave, treten jedoch

vereinzelt auch als Kohyponyme auf, etwa in Formulierungen wie Urngarn von
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Magyaren, Slawen und Deuntschen bewohnt. Das Lexem Magyar bezieht sich vor allem auf
katholische bzw. eifrige Magyaren und auf ihre stereotypisierten Eigenschaften wie
Riicksichtslosigkeit, Ubermut, Eile, Fitelkeit, Eifer, Interesse und Sprache. Mit dem
Substantiv Ungar verbinden sich Attribute wie biedergesinnt, gebildet, schlecht oder alt am
hiufigsten. Die Bezeichnung Ungarn erscheint meist in geographischen, politischen
oder historischen Kontexten; vereinzelt tritt auch der semantisch spezifische
Terminus Magyarenland auf, der das Konigreich Ungarn aus der Perspektive eines
ungarischen Nationalstaats konzeptualisiert. An zwei Textstellen benutzt der Autor
den Begrift Magyaromanen fir eine Gruppe von Leuten, die er dafiir kritisiert, dass sie
Abweichler 6ffentlich diffamieren und anprangern, die Notwendigkeit des Erwerbs
der slawischen (slowakischen) Sprache bestreiten und jene missbilligen, die sich ihres

Erwerbs bemiihen.

Die Korpusanalyse bestitigte die Hypothese nicht, dass das gleichzeitige
Vorkommen von Wortverbindungen mit Ethnonymen die wertende Haltung des
Autors gegeniiber Nationalititen eindeutig widerspiegeln. Im Fall der Ungarn
tauchen jedoch hdufiger charakteristische Eigenschaften auf — teils negativ
konnotiert (z. B. Leichtsinn, Verspieltheit, Hast, Eitelkeit, Eifer), teils positiv (z. B.
Tapferkeit, Gelebrsamkerf). Fir Slowaken oder Slawen werden hingegen keine
spezifischen Charaktereigenschaften sichtbar; vielmehr dient die Bezeichnung im
Manuskript primir dazu, eine bestimmte Bevélkerungsgruppe innerhalb des

multiethnischen Ungarns zu markieren.

Aufbauend auf den zuvor dargestellten methodologischen Grundlagen fokussiert
sich der folgende Abschnitt auf die ungarische Beilage des TW, deren
cthnonymischer Gebrauch ecine eigenstindige, politisch stirker akzentuierte
Dynamik erkennen ldsst, insbesondere im Fall der Ethnonyme sg/dy, német, osgtrifk,
tot.

431  Szliv(Slawe/Slawin, slawisch) und pinszliv (panslawistisch)

Die Analyse der Verwendung des Begriffs ,slawisch® in dem untersuchten
Textkorpus zeigt eine komplexe, mehrschichtige Bedeutungsebene. In simtlichen
Belegen erscheint der Ausdruck sg/dv in einen Bedeutungsrahmen eingebettet, der
entweder geopolitische Aspirationen und nationale Identitdtskonstruktionen (in

Zitaten slawischer Propaganda) oder subversive, als antimagyarisch bewertete
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Titigkeiten (in Kommentaren der Zeitungsautoren) thematisiert. Die Slawen
erscheinen vor allem in drei Kontexten: erstens als politische Instrumente grofer
Michte, zweitens im Rahmen des Panslawismus als ideologisch-kulturelle Einheit
und drittens in historischen Konfliktnarrativen, insbesondere in Bezug auf die
ungarische Geschichte. Die Verwendung des Begriffs ist dabei sehr oft nicht neutral,
sondern fungiert als diskursives Instrument, um politische, kulturelle und moralische
Wertzuschreibungen zu transportieren. Semantisch gesehen wird zwar ,,slawisch®
denotativ als ethnische Gruppe verstanden, einschlieSlich der regionalen
Untergruppen wie der sid- und nordslawischen Vélker. Konnotativ hingegen wird
der Begriff stark ideologisch aufgeladen. Aus ungarischer Perspektive erscheinen
nidmlich die Slawen oft als Bedrohung oder agitierende Krifte, wihrend in
panslawischer Propaganda ihre Einigkeit, GroBe und historische Bestimmung
betont werden. In zahlreiche Formulierungen, wie zum Beispiel ,,sie hetzten die stid-
und nordslawischen Volksstimme gegen uns auf™ (,,izgattik elleniink a déli és északi
szlav népfajokar”) oder ,Russland nutzt ihr Streben nach Unabhingigkeit aus®
(,,Oroszorszdg felhaszndlja a fiiggetlenség utdni vagynkat®), werden die Slawen als Mittel zur
Erreichung politischer Ziele dargestellt. Der Textpassagen beschreiben sie als
Akteure, die von Groflmichten wie dem Russischen Reich, der Habsburger
Monarchie oder anderen imperialen Kriften manipuliert und instrumentalisiert
werden. Dadurch erscheint ,,slawisch® als Marker eines kollektiv gedachten, von
aullen gesteuerten politischen Koérpers, der primir als ,,Werkzeug®, als ,Waffe”
(,feqyveriil hasznaljak dket”) oder ,,Marionette” (,bibn") fungiert. Diese Perspektive
wird weiter dadurch verstirkt, dass sowohl Russland als auch die Wiener Regierung
als treibende Krifte hinter panslawischen Aktivititen dargestellt werden. Wihrend
Russland den siidslawischen Gruppen Unabhingigkeit ,,verspricht™, um sie spiter
gegen Ungarn einzusetzen, wie zum Beispiel in der Textpassage ersichtlich wird, ,,aus
der tiirkischen Knechtschaft wurden die armen Bulgaren in das moskowitische Joch gespannt, damit
man sie spdter als Waffe gegen uns einsetzen konne.* (,, Torik iga aldl muszka jaromba fogtik a
szegény bolgdrokat, hogy azokat késdbben elleniink haszndlbassafk fegyveriil. ), wird der Wiener
Hof beschuldigt, den Panslawismus bewusst zur Schwichung ungarischer

Reformkrifte zu unterstiitzen.

Im Rahmen panslawistischer Diskurse fungiert das Lexem ,slawisch® als
identitdtsstiftende und mobilisierende Kategorie. Formulierungen wie ,in der
Einigung der Slawen schreibt er Russland die Hauptrolle zu® (,,a szldvok egyesitésében

természetesen Oroszorszdgnak adja a fiszerepet”) oder ,,Apostel des Panslawismus®
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(pansglavismus  apostolai®) belegen die ideologische Aufladung des Begriffs.
»olawisch tiberschreitet hier die rein ethnische Bedeutung und wird zum Triger
eines politisch-utopischen Einheitsprojekts, das kulturell tiberhéht und mit

hegemonialen Anspriichen — insbesondere Russlands — verschrinkt wird.

In der ungarischen Pressebeilage erscheinen panslawische Akteure als zentrale
Bedrohung. Bestimmte Lehrer oder Institutionen, etwa das Seminar in
Nagyszombat, werden als ,,Hauptzentren des Panslawismus® bezeichnet, denen

staatsschidigende Indoktrination zugeschrieben wird:

Nebmen wir zum Beispiel an, dass an einer Lebranstalt der Geschichtslebrer mit den begeistertsten
Worten bemiibt ist, in den Zaglingen die Flamme der 1 aterlandsliebe zu entfachen; zugleich hat
die Anstalt jedoch einen anderen Lebrer, der in seinem Inneren vaterlandsfeindliche Gefiible hegt.
Dann kann es leicht geschehen, dass dieser die Ziglinge an sich gu zieben vermag, ihre Zuneigung
gewinnt und thnen anschliefend im Laufe des privaten Umgangs nach und nach vaterlandsfeindfiche
Ideen einflofit. Auf diese Weise kann er besonders bei jenen Schiilern, die obnebin slawischer
Herkunft sind, mit seinen vaterlandsfeindlichen Bestrebungen leicht Erfolg erzielen. 1 ergeblich
strent dann sein Kollege die in begeisterte Worte gekleideten Samen der 1V aterlandsliebe unter die
Ziglinge; da der Boden bereits verdorben ist, kinnen diese niemals Wurzeln schlagen.? (), Tegyiik
SOl pl., hogy valamely képezdénél a torténelem tandra a lebetd leglelfesebb szavakkal igyekszik a
novendékek lelkében follobbantani a hazaszeretet lingiat, de van azg intéetnek egy mds oly tandra
is, ki hazaellenes érzelmefket taplil keblében, akkor kinnyen megtirténbetik, hogy ez magahoz,
édesgetve a novendékeket, azok szerefetét megnyeri, s azutin a privdt érintkezés folyamdn dt,
lassankint hazaellenes eszmékkel meérgezve meg lelfiiket, ekként az #gy is s3ldv s3drmazisti
novendékekné] hazaellenes torekvéseiben kinnyen sikert is arathat. Hasztalanul hinti azutin
tandrtdrsa a novendékek kiZé a bazaszeretetne lelkes szavakba burkolt magvait, a tala
meglévdn mdr rontva, azok nem fogamzhatnak meg soha. ")

Die wiederkehrenden Verweise auf Ereignisse wie ,,die Ungarn vernichteten die
mitteleuropiéischen Slawen® oder die Aufzihlung historisch umkimpfter Regionen,
wie ,,Serbien, Bosnien, Dalmatien, Kroatien, Illyrien” verankern den Begriff
zusitzlich in einem historischen Deutungsrahmen. ,,Slawisch® fungiert hier als

kollektiver historischer Akteur, der in einer antagonistischen Bezichung zum

% Eigene fjbcrsctzung von A. B.
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ungarischen Nationalnarrativ steht. Das Motiv, die Slawen wiirden den Ungarn

»niemals vergeben®, verstirkt den konfliktzentrierten Charakter dieser Darstellung:

Im Lanfe der Weltgeschichte haben die Ungarn ein weiteres Mal die mittelenropdischen Slawen,
die ein Weltreich zu errichten suchten, ugrunde gerichtet; gerade am 26. dieses Monats jibrt es
sich zum 600. Mal, dass die Truppen Ladislans’ des Kumans bei Stillfried anf dem Marchfeld die
Macht des bohmischen Konigs Ottokar gebrochen haben. Dies sind jene wei bedentsamen
Erejgnisse, die der Slawe den Ungarn  niemals verzeibt, obwohl dessen Existeny und
Selbsterhaltungstrieb ibn dazu zwangen, jeden entstehenden grofien slawischen Reich den Weg zu
versperren, da er von solchen ringsum umgeben war und auch in seinem Inneren keine geringe Zahl
slawischer V'olker beberbergte. (,,A vildg torténelem folyamdban még egyszer verték tinkre a
magyarok a vildgbirodalmat alkotni akard kizép- enrdpai s3lavokat; épen folyd hé 26-dn lesz
600 esztendege, hogy kun Ldszlo csapatai a morva meon Stilfried mellett torték dssze Ottokdr
cseh kirdly ba- talmat. B3 azon két nagy fontossdgii ese- mény, melyet a s3ldy soba sem bocsdtia
meg a magyarnak, habdr ennek léte s onfentartdsi dsztone is arra utalta, hogy minden nagy s3ldav
birodalomnak sitjdr vagja, mivel kornydskoriil azoktdl volt kiriilvéve s kebelében is nem csekély

szdmil sglav népet rejtegetett.”)

Gleichzeitig werden kulturelle und kiinstlerische Fihigkeiten der Slawen anerkannt,
jedoch hdufig unter dem Gesichtspunkt der politischen Instrumentalisierung. Auch
kulturelle und literarische Verweise — etwa auf Kollars Skvy deera oder die
Zeitschriften Ost und West — zeigen, dass ,slawisch® auch als dsthetische
Identititskategorie fungiert. Der kulturelle Diskurs ist jedoch eng mit politischen
Funktionen verschrinkt, da die slawische Kultur zugleich idealisiert (aus
panslawistischer Perspektive) und ideologisiert (in der ungarischen Gegenrede)
erscheint, wodurch  Literatur und Kunst zum  Vehikel politischer

Auseinandersetzungen werden.

Man kann festhalten, dass das Lexem s3/iv neben seiner denotativen Bedeutung, d.
h. neben der Bezeichnung eines ethnisch-sprachlichen Kollektivs, das geografisch
(z. B. siidslawisch, nordslawisch) und historisch differenziert werden kann und im
Text grundsitzlich neutral erscheint, konkrete Bevolkerungsgruppen (T'schechen,
Serben, Kroaten usw.) sowie deren kulturell-sprachliche Gemeinsamkeiten umfasst.
Dariiber hinaus realisiert sich in der untersuchten Quelle jedoch eine deutlich
konnotative Ebene, die sich in zwei gegensitzliche Wertungstelder ausdifferenziert.

Aus der ungarischen Perspektive erhidlt ,slawisch® sehr oft eine negative,
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bedrohungsorientierte Konnotation und verbindet sich mit Begriffen wie ,,slawische
Umtriebe®, ,agitatorische Titigkeiten® oder ,,panslawistische Propaganda®. Die
Slawen erscheinen als politisch gefihrliche, agitierbare oder feindliche Gruppe. Im
panslawistischen Diskurs hingegen fungiert ,slawisch® als kollektivheroische
Kategorie (,,groBtes Volk der Welt®, ,,glorreiches Einheitsziel®), die ein idealisiertes,

moralisch aufgewertetes Gemeinschaftsbild transportiert.

Dies zeigt, dass ,slawisch® im Diskurs sowohl als historische und ethnische
Kategorie als auch als ideologische Projektionsfliche fungiert. Das ungarische
Narrativ betont dabei vor allem die Bedrohungsdimension und die politisch

instrumentalisierte Darstellung der Slawen.

Wortverbindungen mit dem Wortstamm pansgliv konzentrieren sich auf politische
und ideologische Bedrohungsszenarien. Die Sprache der ungarischen Beilage
positioniert sie als Hauptgegner. Der Panslawismus wird in der Beilage als
gerechtfertigter Vorwurf gegen lokale Lehrer (namentlich Zelliger, Matzenauer)
dargestellt, die angeblich ,,die Seelen mit staatsfeindlichen Ideen vergiften®
(hazaellenes — eszmékkel  mérgezve  meg  lelkiiket”). Ein bestimmtes Seminar in
Nagyszombat wird als ,,eines der Hauptzentren des Panslawismus® (,,a pansglavizmns
egyik fopontia”) bezeichnet. Zugleich wird eine direkte Verbindung zwischen dem
Panslawismus und dem Russischen Reich (Oroszorszdg/ Muszka) hergestellt. Es wird
betont, dass Russland den stidslawischen Vélkern Unabhingigkeit verspreche, um
sie spiter als Werkzeug gegen Ungarn zu verwenden: ,,Sie tauschten das tiirkische
Joch gegen das russische® (,, Torok iga aldl muszka jaromba fogtik").

Dariiber hinaus wird der Panslawismus als Instrument der Wiener Regierung
(,053trdk kormdny ) interpretiert, das der Schwichung der ungarischen nationalen

Kraft und des Reformbestrebens diene.

Die Analyse des Textkorpus zeigt, dass die Lexeme sg/iv und panszglay nicht nur als
neutrale ethnische Bezeichnungen fungieren, sondern in stark wertende und
politisierte Bedeutungszusammenhinge eingebettet sind. Wihrend s3/v denotativ
cine ethnisch-sprachliche Gruppe beschreibt, wird das Lexem im untersuchten
Diskurs deutlich konnotativ tiberformt. In panslawischen Quellen erhilt das Wort
tberwiegend positive und identititsstiftende Bedeutungen. Formulierungen, die die

GroBe, Einheit oder historische Mission der Slawen betonen, zeigen, dass der Begriff
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dort als Symbol eines politischen und kulturellen Einheitsprojekts dient, das
insbesondere Russland in eine fithrende Rolle stellt. Im ungarischen journalistischen
Diskurs hingegen wird das Wort s3/iv oft synonymisch zum pdnsgliv benutzt, was
aber fast durchgingig negativ konnotiert ist. Der Begriff wird mit politischer
Agitation, Fremdsteuerung durch Groflmichte und historischen Feindbildern
verkniipft. Slawische Gruppen erscheinen als Akteure, die von Russland oder der
Habsburgermonarchie instrumentalisiert werden und eine Bedrohung fiir ungarische
Reformbestrebungen darstellen. Diese Darstellung wird durch Verweise auf
historische Konflikte zusitzlich verstirkt. Das Derivat pdnsgliv weist eine noch
ausgeprigtere ideologische Aufladung auf. In der ungarischen Presse wird es zur
Bezeichnung politischer Gegner genutzt und als Ausdruck einer organisierten,
staatsfeindlichen Bewegung interpretiert. Zugleich wird der Panslawismus sowohl
Russland als auch der Wiener Regierung zugeschrieben, wodurch er als Instrument
tbergeordneter geopolitischer Interessen erscheint. Zusammenfassend fungieren
szlav und pansglav im Korpus als vielseitige diskursive Marker, die zwischen
cthnischer Beschreibung, politischer Mobilisierung und moralischer Wertung

wechseln.
4.3.2 Német (Deutscher/ Deutsche, deutsch)

Das Ethnonym #émet vermittelt in der untersuchten Beilage tiberwiegend kulturelle
und zivilisatorische Konnotationen, die in erster Linie auf Fragen des Einflusses, der
Konkurrenz und der sprachlich-kulturellen Dominanz verweisen, ohne jedoch die
ideologische Schwere von sz/iv/ panszglav oder die sozial abwertende Bedeutung von
tit zu erreichen. Die damit verbundenen diskursiven Funktionen oszillieren
zwischen kulturkritischen, institutionellen und politischen Bewertungen, die im

Kontext der zeitgendssischen Magyarisierungsbestrebungen zu interpretieren sind.

In einigen Bedeutungspositionen des Lexems manifestiert sich eine gewisse Form
der kulturellen Erosion, insbesondere im Motiv des deutschen Einflusses, der hidufig
unter dem Ausdruck ,,német szellen“ (,,deutscher Geist™) thematisiert, in der Beilage
als Form schleichender kultureller Unterwanderung dargestellt wird, die den
ungarischen Nationalcharakter nachhaltig ,,untergrabe” (,,a nemzeti jellemiinket ...
alddgsott”). In dieser diskursiven Konstruktion fungiert némer als Marker einer
potenziellen Assimilationsgefahr, deren Wirkung als subtil, still und langfristig
destruktiv konzeptualisiert wird. Der deutsche Einfluss erscheint somit nicht als
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offene politische Bedrohung, sondern als allmihliche kulturelle Erosion, die das
nationale Bewusstsein schwicht und die ungarische Gemeinschaft zu erhShter

Wachsamkeit gegeniiber externen kulturellen Impulsen aufruft.

Als eine weitere kontextuelle Konnotation, die aus den mit dem Lexem #német
auftretenden Wortverbindungen hervorgeht, tritt die institutionelle Konkurrenz
hervor. Die Forderung an einen urspriinglich deutsch geprigten Geselligkeits-
Verein, seinen Namen in ,,Magyar tirsas-kir” (,,Ungarischer Gesellschaftskreis®) zu
dndern, illustriert exemplarisch die Magyatisierungsbestrebungen im stidtischen
Vereins- und Gesellschaftsleben Nagyszombats. Dieser Eingriff verweist nicht nur
auf die politischen und kulturellen Zielsetzungen der ungarischen
Nationalbewegung, sondern offenbart zugleich den linguistischen Mechanismus
symbolischer Raumpolitik, in dem institutionelle Bezeichnungen als Triger
nationalsprachlicher Identitit fungieren. Das Ethnonym #német erscheint in diesem
Kontext als kontrastiver Pol zur angestrebten ungarischen Normativitit und
markiert jene kulturellen und gesellschaftlichen Felder, die durch sprachliche
Umbenennung in die ungarische symbolische Ordnung iiberfihrt werden sollten.

Eine Art Medienkritik zeigt sich in der kritischen Darstellung deutscher Journalisten,
die angeblich kaum in der Lage seien, aus dem Ungarischen adidquat zu iibersetzen
(alig tudnak magyarbol németre forditani“), sie fungiert in der Beilage als diskursives
Mittel zur Problematisierung ihrer Rolle im lokalen Medienfeld. Diese behauptete
mangelnde Ubersetzungskompetenz wird nicht lediglich als professionelles Defizit
beschrieben, sondern auch als potenzielle Sabotage der ,ungarischen Sache®
gewertet.  Sprachliche  Kompetenz  erscheint damit als  politisiertes
Bewertungsinstrument, tiber das die Gruppe német als Akteur positioniert wird, der
die ungarischen Interessen entweder nicht angemessen reprisentiert oder indirekt
behindert. Auf diese Weise wird das Ethnonym nicht nur deskriptiv, sondern
normativ und konfliktiv in eine narrative Struktur eingebettet, die Fragen kultureller

Loyalitit und nationaler Zuverlissigkeit verhandelt.

Historische Beziige zeigen sich daran, dass das Ethnonym #émet auch in historischen
Kontextualisierungen zum Vorschein kommt, insbesondere in der Darstellung der
Wiener Kamarilla, der die Anwendung ,,deutscher Prinzipien (,német elyek®) zur
Einschrinkung bzw. Unterdriickung ungarischer konstitutioneller Rechte

zugeschrieben wird. In dieser diskursiven Rahmung erhilt német eine deutliche
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historische Tiefendimension: Es fungiert nicht nur als kultureller oder sozialer
Bezeichner, sondern wird zu einem semantischen Marker imperialer Dominanz und
politischer Rivalitit. Die Bezugnahme auf die Wiener Kamarilla, die angeblich
deutsche Prinzipien zur Schwichung der ungarischen Verfassung eingesetzt habe,
integriert das FEthnonym in ein machtpolitisches Narrativ, das nationale
Selbstbehauptung, konstitutionellen Konflikt und hegemoniale Einflussnahme
miteinander verknipft.

Insgesamt ldsst sich feststellen, dass das Lexem #émer im untersuchten Diskursfeld
primir als Triger kultureller Differenz und politisch-administrativer Opposition
fungiert. Seine Bewertung bleibt jedoch ambivalent und weniger stark ideologisch
aufgeladen als die Ethnonyme, die im Zusammenhang mit panslawistischen oder

mikrosozial abwertenden Zuschreibungen im Fall von dem Ethnonym ## stehen.
4.3.3  Osztrik (Osterreicher/Osterreicherin, 6sterreichisch)

Das Lexem osgtrik weist im Korpus eine gewisse semantische Breite auf und fungiert
als Bezeichner fur unterschiedliche, teilweise miteinander verflochtene
Referenzbereiche. Es wird zur Bezeichnung territorialer, politischer, institutioneller,
dynastischer sowie wissenschaftlich-regionaler Entititen verwendet und erscheint

sowohl in funktional-deskriptiven als auch in politisch-wertenden Kontexten.

Die diskursiven Funktionen des Lexems sind entsprechend vielfiltig. Zunichst dient
es der Lokalisierung und Identifikation, etwa wenn im Kontext der Pariser
Weltausstellung ein spezifischer nationaler Pavillon bezeichnet, dessen Arbeiten
zuriickgestellt wurden. In politisch-territorialen Kontexten bezeichnet das Adjektiv
staatliche und administrative Strukturen wie ,os3trik osztaly® (,,0Osterreichische
Klasse®), ,,Osztrik-magyarorszag”  (,,Osterreich-Ungarn®), ,,o53tridk  féherczegséz
(,,0sterreichisches Erzherzogtum®) sowie ,,053rdk tartomdnyok” (,,6sterreichische
Provinzen®), ,,osztrakkormany“ (,,6sterreichische Regierung®). Diese Verwendungen
markieren zugleich eine deutliche Abgrenzung gegeniiber ungarischen Institutionen
und Territorien. Das Lexem verweist dartiber hinaus auf konkrete Vertreter und
Institutionen des Osterreichischen Staates, etwa , 05374k csasgar' (,,Osterreichischer
Kaiser®), ,,osztrdk képriseld* (,,0sterreichischer Abgeordneter®) im Reichsrat oder
»083trdk haz monarchidgia” (,Monarchie des Osterreichischen Hauses®). Ebenso

verweist der Ausdruck auf die internationale Einordnung Osterreich-Ungarns unter
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die Mittelmichte, die an afrikanischen Eisenbahnprojekten beteiligt waren. Zugleich
fungiert das Lexem als Marker politischer Gegnerschaft: Wiederholt bezeichnet es
eine Machtinstanz, deren Positionen und Malinahmen im Widerspruch zum
ungarischen Konstitutionalismus und zum nationalen Selbstverstindnis stehen. Dies
zeigt sich insbesondere in der als ,,alkotmdny és magyar ellenes” (,,verfassungs- und
ungarnfeindlich®) beschriebenen Haltung der 6sterreichischen Regierung. Dartiber
hinaus unterstreicht die Verwendung die territoriale und administrative Abgrenzung
zwischen Ungarn und den &sterreichischen Provinzen und verweist damit auf

ungarische Autonomieanspriiche.

In historisch-politischen Kontexten fungiert osgrik auch als Bezeichnung fiir eine
dominierende Macht, etwa wenn Osterreich gemeinsam mit den Tiirken als
Unterdriicker ungarischer Vélker dargestellt wird. Das Lexem dient somit sowohl
als ethnisch-politischer Kollektivbegriff als auch als Marker imperialer Herrschaft.
In wissenschaftlichen und regionalbezogenen Texten iibernimmt es hingegen eine
neutrale, rein deskriptive Funktion und dient der prizisen geografischen
Spezifizierung von Forschungsgegenstinden als neutraler taxonomischer Terminus.
Dies zeigt sich insbesondere in Bezeichnungen wie ,os3trik lgyfajok”
(,,0sterreichische Fliegenarten®) oder Beschreibungen tber ,0s3trdk nagyberczegség
bogarak” (,Kifer des groBherzoglich-6sterreichischen Gebietes®), die in der

zoologischen Taxonomie verwendet werden.

Zusammenfassend lisst sich konstatieren, dass das Wort osgzrdk semantisch als
umfassende Bezeichnung fiir Staat, Regierung, Dynastie, Territorium und Volk
fungiert. Pragmatisch dient es sowohl der geografisch-wissenschaftlichen
Prazisierung als auch der Markierung einer politischen Gegenseite der ungarischen
konstitutionellen und nationalen Bestrebungen. Axiologisch weist es im politischen
und historischen Kontext iberwiegend negative Wertungen (Dominanz,
Verfassungsfeindlichkeit) auf, wihrend es in wissenschaftlichen und internationalen

Zusammenhingen neutral bleibt.
4.3.4 Tot (Slowake/Slowakin, slowakisch)

Das Ethnonym # wird meist in einem mikrosozialen Kontext verwendet und trigt
oft eine paternalistische oder herablassende Konnotation. Es wird eingesetzt, um
soziale und moralische Differenzen zu markieren und die kulturelle sowie ethnische

Uberlegenheit der ungarischen Nation zu bestitigen.
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Das Wort #t wurde in friheren Epochen im allgemeinen Sinne von Slawe oder
slawischer Mensch verwendet?6, wobei es im Verlauf der Geschichte zu einer
allmihlichen Bedeutungsverengung kam. Eine Zeit lang bezog sich dieser Ausdruck
insbesondere auf jene slawischen Vélker, die keinen eigenen Staat besaBen?” und
sich selbst als slvéne bezeichneten (d. h. Slowenen, Slowaken?$, Slawonier)?. Seit
dem 19. Jahrhundert stabilisierte sich die Bedeutung des Wortes ## und wurde
ausschliefSlich zur Bezeichnung der Bewohner des Gebiets der heutigen Slowakei
verwendet® — zunichst in neutralem Sinn, spiter jedoch zunehmend mit negativer

bis pejorativer Konnotation, die bis heute dominiert.

Aus etymologischer Sicht3! handelt es sich um ein entlehntes Wort, genauer gesagt
um eine Fortsetzung der ilteren Form fauti / touti, deren Ursprung jedoch nicht
eindeutig belegt ist. Das Lexem gehort zur indogermanischen Wortfamilie mit der
Grundbedeutung L eute, 170lk, Nation (got. thinda, ahd. diut, tent, lett. tauta, lat. Teutoni).
Aus derselben Wurzel stammt auch das deutsche Wort Dewtsch, das das
Eigenethnonym der Deutschen bezeichnet.

Das Lexem Slvik ist schriftlich bereits im 15. Jahrhundert belegt (s. Kralik, 2015).
In der Form sz/ovik wurde es im Ungarischen jedoch erst nach dem Ersten Weltkrieg
breiter verwendet, als sich die Bezeichnung allmahlich als neutralere und national
akzeptablere Alternative durchsetzte. In die Standardsprache wurde es erst nach dem
Zweiten Weltkrieg fest aufgenommen, als das dltere Ethnonym 77 ersetzte.?? In der
untersuchten ungarischen Beilage des TW kommt das Lexem sglowik aus diesem
Grund nicht vor, wihrend das Lexem 7 in 57 Belegen erscheint. Die meisten der
erfassten Wortverbindungen mit #7 tragen fir sich genommen keine inhirent
negative Konnotation. Der pejorative Effekt entsteht tberwiegend aus dem
erweiterten textuellen und ideologischen Kontext. Die Kritik richtet sich

insbesondere gegen eine vermeintliche ideologische Verbindung mit dem

26 S. https:/ /www.arcanum.com/sk/online-kiadvanyok/Lexikonok-magyar-etimologiai-szotar-F14D3/ t-
F4015/tot-FA1E8/, https:/ /uesz.nytud.hu/index.html.

27 S. https:/ /uesz.nytud.hu/index.html.

28 S. https:/ /www.arcanum.com/sk/online-kiadvanyok/Lexikonok-magyar-etimologiai-szotar-F14D3/ t-
F4015/tot-F41E8.

2 S, https:/ /uesz.nytud.hu/index.html.

30 S. https:/ /www.arcanum.com/sk/online-kiadvanyok/Lexikonok-magyar-etimologiai-szotar-F14D3/ t-
F4015/tot-F41E8/.

31S. https:/ /uesz.nytud.hu/index.html; https://www.arcanum.com/sk/online-kiadvanyok /Lexikonok-magyar-
etimologiai-szotar-F14D3/t-F4015/tot-F41E8/.

28, https:/ /uesz.nytud.hu/index.html.
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Panslawismus; zugleich werden kulturelle Verhaltensunterschiede thematisiert, die
im gegebenen Diskurs meist ironisch, abwertend oder mit deutlichem Unverstindnis

dargestellt werden, etwa:

— 10t ember létére bepdlinkdzott” (,,obwohl er ein slowakischer Mann war, betrank er
sich mit Schnaps®)

— Hogy kivanhatnok mi a jardinak valamivel vald bebintését... mikor (...) a vaskos tit
$20lgdlok (...) a konyhdnak minden piszkos vizét a haz elé ontik. . .
(5, Wie kénnten wir verlangen, dass der Gehsteig mit etwas Bestreutem versehen
wird, wenn ... grobe slowakische Diener (...) ohne jegliche Scheu das gesamte
schmutzige Kiichenwasser vor das Haus ausschitten. ..,

— L Borzasztd volt nézni a szegény ember dsszezuizort s vérrel boritott fejét, s fajdalmas volt
tapasztalni, hogy az ottlesok koiil, az igag, hogy totok voltak, egyik sem akart
befogni s kocsijan a szerencsét-lent kdrbdazba sgallitant.
(,,Es war schrecklich, den zertrimmerten und blutiberstrémten Kopf des
armen Mannes anzuschen, und es war schmerzlich zu etleben, dass keiner der
Anwesenden — sie waren zwar Slowaken — bereit war, ihn auf seinen Wagen zu

laden und den Verungliickten ins Krankenhaus zu bringen.®).

Es ldsst sich feststellen, dass das Ethnonym ## im untersuchten Material
vornehmlich in mikrosozialen Kontexten verwendet wird und der Markierung
sozialer, kultureller und moralischer Differenzen dient. Der Ausdruck fungiert dabei
nicht als neutrale ethnische Bezeichnung, sondern trigt hiufig paternalistische oder
abwertende Bedeutungsanteile, durch die die kulturelle Uberlegenheit der
ungarischen Mehrheitsgesellschaft diskursiv bestitigt wird. Historisch vollzog sich
cine Bedeutungsverengung des Begriffs, da das Lexem 77 urspriinglich breit auf
verschiedene slawische Gruppen angewendet wurde, etablierte sich im 19.
Jahrhundert eine spezifische Bezugnahme auf die Bevidlkerung des heutigen
slowakischen Gebiets. Parallel dazu verstirkte sich allmahlich die negative Wertung
des Lexems. Die Belege des Lexems zeigen, dass dessen pejorative Wirkung weniger
aus der Wortform selbst als aus dem jeweiligen Diskursumfeld entsteht. Die
Beispiele verkniipfen ,,##“ hiufig mit stereotypisierenden Darstellungen kultureller
Praktiken oder vermeintlicher Verhaltensdefizite, wodurch eine abwertende,
distanzierende Perspektive auf die slowakische Bevélkerung reproduziert wird.
Insgesamt fungiert 77 im Korpus somit als sprachliches Mittel der sozialen

Grenzziehung und Ideologisierung.
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Die Analyse der Texte ermdglichte es, nicht nur die inhaltliche und thematische
Struktur nachzuzeichnen, sondern auch die Mechanismen sprachlicher
Ausdrucksformen und die Reprisentation verschiedener Gemeinschaften zu
erfassen, welche die historischen, politischen und kulturellen Kontexte der Epoche
widerspiegeln. Die Unterschiede in der Behandlung kontextueller Konnotationen

ausgewihlter Lexeme in der Presse lassen sich wie folgt charakterisieren:

1. Szldvwird primir zur Bezeichnung eines historischen Ethnikums verwendet; das
Lexem tritt jedoch hiufig in einem synonymischen Verhiltnis zum Wort pdnszldy
auf. Panszldv erscheint als makropolitische Bedrohung, die einen Kampf gegen
Verrat und Spionage in Schulen sowie im O6ffentlichen Leben erforderlich
macht.

2. Német fungiert meist als kulturell-administrative Bedrohung, die eine sprachliche
Reinigung  Offentlicher und gesellschaftlicher Institutionen notwendig
erscheinen ldsst, und bildet damit den Ausgangspunkt fiir seine breiteren
diskursiven Funktionen. Das Ethnonym fungiert im untersuchten Diskurs vor
allem als Marker kultureller Differenz und zivilisatorischer Einflussnahme,
dessen Konnotationen zwischen kultureller Erosion, institutioneller
Konkurrenz und medialer Kritik oszillieren. Wihrend es einerseits subtile
Formen kultureller Unterwanderung und Assimilationsgefahr bezeichnet,
erscheint es andererseits als kontrastiver Pol zur ungarischen
nationalsprachlichen Normativitit und als semantischer Marker historisch-
politischer Rivalitdt. Insgesamt weist das Lexem zwar klare politisch-kulturelle
Wertungen auf, bleibt jedoch weniger stark ideologisch aufgeladen als andere
Ethnonyme, insbesondere jene mit panslawischen oder sozial abwertenden
Konnotationen.

3. Das Lexem osgrrik weist im Korpus mehrere sich iberschneidende
Referenzbereiche auf, da es sowohl zur Bezeichnung territorialer, politischer,
institutioneller und dynastischer als auch wissenschaftlich-taxonomischer
Entititen dient. Seine diskursiven Funktionen reichen von neutral-
lokalisierenden Verwendungen bis hin zu politisch konnotierten, oftmals
kontrastiv eingesetzten Markierungen, insbesondere dann, wenn Ssterreichische
staatliche Strukturen und Positionen dem ungarischen Konstitutionalismus
gegeniibergestellt werden. Zudem fungiert das Lexem in bestimmten Kontexten
als metaphorisch-kollektive Bezeichnung Osterreichischer Machtdominanz bzw.

imperialer Herrschaft.
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4. Torweist — entgegen seiner heutigen Konnotation — in der untersuchten Beilage
des Wochenblatts TW noch keine inhdrent negative Bedeutung auf; die
pejorative Firbung entsteht erst im weiteren textuellen und ideologischen
Kontext. Die interkulturellen Unterschiede zwischen den Ungarn und Slowaken
werden dabei als mikrosoziale Bedrohung thematisiert, deren Bewiltigung ein
moralisches Argumentieren zur Bestitigung der kulturellen Uberlegenheit der

ungarischen Nation erfordert.

Die weitere Forschungsrichtung im Zusammenhang mit dem TW und seiner
ungarischen Beilagen sehen wir in einer detaillierten Analyse des Diskurses tber die
Wahrnehmung interkultureller Unterschiede wihrend der Zeit des nationalen
Erwachens innerhalb der Monarchie — insbesondere im Sinne eines politischen
Sprachinstruments der zeitgenossischen Medien (s. Cingerova, Dulebov4, Stefanéik,
2021).

Es ist wichtig hervorzuheben, dass die Ergebnisse der Korpusanalyse die eingehende
Lektiire der Quelle und seine qualitative Erforschung nicht ersetzen kénnen, aber
sie erleichtern zweifellos seine textliche Aufbereitung und bilden die Grundlage fiir
eine weitere interpretative Forschung. Die korpusbasierte Form der Recherche
erweist sich als zeitlich wesentlich effizienter und methodisch tbersichtlicher als die
Suche im eigentlichen Textkorpus. Anstatt vollstindige Handschriften oder mehrere
tausend Seiten umfassende Materialsammlungen lesen zu miissen, ermdglicht sie
cine gezielte Fokussierung auf spezifische thematische Einheiten oder
Schlisselbegriffe. Ein weiterer wesentlicher Vorteil besteht darin, dass durch den
Einsatz statistischer Verfahren der Grad an subjektiver Introspektion deutlich

reduziert wird.

Die hier dargestellten Verfahren ersetzen nicht die qualitativ-hermeneutische
Lektiire des Denkmals, bilden jedoch eine unverzichtbare Grundlage fir weitere
interpretative Forschungen und kénnen kiinftig auch fiir andere literarische und

historische Dokumente gewinnbringend eingesetzt werden.
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Die Monografie untersucht das Tirmaner Wochenblatt (1869—1918) T_SCth;fl‘Vﬁ“e“
rnauer Woc
aus linguistischer und kulturhistorischer Perspektive. Im Erzichungsdiskurse,

Familien- und

Mittelpunkt steht die besondere Rolle der Wochenzeitung im

Geschlechterrollen,

mehrsprachigen Umfeld der Stadt Tyrnau/Trnava, die im spiten
19.  Jahrhundert  von  deutsch-,  ungarisch- und
slowakischsprachigen Bevolkerungsgruppen geprigt war. Neben Sprachpolik
der Einbettung in die sprachpolitischen Entwicklungen der
Habsburgermonarchie betrachtet die Studie das Blatt als Medium
biirgerlicher Offentlichkeit und als Quelle lokaler Diskurse. Die
Studie nihert sich dem Material aus drei Perspektiven: Zuerst
werden  Erziehungsdiskurse, — familidire  Leitbilder — und
geschlechtsspezifische Rollenmodelle in ausgewihlten Beitrigen
der 1880er Jahre qualitativ untersucht. Dann folgt eine
textlinguistische Analyse der Rubrik 1Von Nah und Fern, basierend
auf einem Korpus von Nah-Texten des Jahrgangs 1881, die
hinsichtlich Struktur, Funktion, geografischer Reichweite und
fraktaler Eigenschaften ausgewertet werden. Schlie3lich wird noch
die ungarische Beilage des Wochenblatts (1877—1878) mit Fokus
auf den Einsatz und die diskursive Funktion von Ethnonymen
analysiert. Die Monografie zeigt das T7rnaner Wochenblatt als Spiegel
gesellschaftlicher Transformationsprozesse und aktiven Akteur in
Fragen von Identitit, Mehrsprachigkeit und gesellschaftlicher
Wertebildung. Damit leistet die Studie einen Beitrag zur
Erforschung der deutschsprachigen Pressegeschichte in der
heutigen Slowakei.
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This monograph examines the Tirnauer Wochenblatt (1869—
1918) from both a linguistic and a cultural-historical perspective.
It focuses on the newspaper’s distinctive role within the
multilingual ~setting of Tyrnau/Trnava, where German-,
Hungarian-, and Slovak-speaking populations shaped urban life
in the history. Alongside its positioning within the language-
policy developments of the Habsburg Monarchy, the study
considers the paper as a medium of bourgeois public discourse
and as a source for local communicative practices. The analysis
proceeds from three angles. First, it offers a qualitative
examination of educational discourses, family ideals, and
gendered role models in selected contributions from the 1880s.
Second, it presents a text-linguistic analysis of the section Von
Nah und Fern, based on a corpus of local news items from the
1881 volume, assessing their structure, function, geographic
range, and fractal features. Third, it explores the Hungarian-
language supplement (1877-1878), with particular attention to the
use and discursive function of ethnonyms. Overall, the
monograph presents the Tirnauer Wochenblatt as both a
reflection of ongoing social transformations and an active
participant in debates surrounding identity, multilingualism, and
the formation of social values. In doing so, it contributes to
scholarship on the history of the German-language press in
present-day Slovakia.
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